








orinnen die unsägliche Münste und Unwahrheiten 
welcher sich der König hon Pohlen den wieder 
Gbtt- und Weltliche. Gesetze erregten 
Krieg zubeschdnev 
und zugleich 
Oer Ihm anvertrauten kepubli^ ve Freyheiten 
wietzer die Lonvems und seines 
Ihr geleisteten Myd 
Nach Möglichkeit zu unterdrücken bedienet 
Kund gemacht werden. 
Im Jahr nach der Gebührt unsers Erlösers 
B man zwar zu erst der Metnung war/ des Ges­
ims gantzes Abel zugleich mit der presse zu unterge­
ben/ so hat dennoch die Eilfertigkeit solches nicht ver-
statten wollen. Weßfals man genöhtiget worden nuv 
dessen Inhalt kürtzlich zum Anfange alhier anzuführen/ 
und gleichsam in einer kleinen Tafel alle Klag-?unlAsn in ihrer 
-Ordnung darzustellen/ damit durch deren Kundschafft von dieser 
Beantwortung ein desto gesunders und gewissers Uttel Pfället 
werden könne. 
DieAuffschrlfft davon ist diese: 




Sr. Königl. Majeft. zu Pohlen 
nach der Verbindung der psKa-Lonvema und dem der 
k<epub!i^ ve geleisteten Eyde 
wieder 
Dm Durchlauchtigsten König und die Krön Schweden 
wegen so offt gebrochenen ewigen Friedens 
gekränckter Olivischer 
wt« auch 
neuttcher Beunruhigung und Beleidigung 
Des Durchlauchtigsten Königes von Devnemarck 
und Norwegen 
AIs des Reichs Pohlen bestandigenBunds-Genoßen 
und 
Antastung der Königlichen Croupen 
werde« htemtt kund gemacht. 
Im Jahr der geretteten Seeltgkeit 
»700. 
er UnHalt. 
Mnglich wird mit prächtigen 
Worten erzehlet/wie sich der Kö­
nig von Pohlen gegen die kepudljq ve 
verdientgemacht/indem/daß Lrgleich 
von Anfange seines Regiments/ wie 
innerliche Ruhe/ gute Freundschafft 
mit den Nachbaren/ und die auffgerich-
ete Bündnüsse unverrückt beybehal-
en werden möchten/ seine gröste Sor­
ge iepn lassen/ zugleich nichts hefftiger wünschend/ alsderpohlen 
Freyheit täglich in zunehmenden Flor zu schauen. Wie dann/ 
nachdem die Streitigkeiten des unfriedlicheninternAni beygele­
get/die Türcken bloß mitDarzeigung der Waffen zum Frieden ge­
zwungen/ die Grantze des Reichs verweitert/ die Elbingsche Sa che 
durch friedsame Abhandlung gestillet/ und also in und ausserhalb 
ReichsFriede undEinigkeit gestifftet worden/Er die Polen mit an­
genehmer Müsse wieder zuerqvicken beschafftiget gewesen/ als eben 
die jederzeit friedhäßige Schweden/ welche denOlivischcn Bund 
so offt gebrochen/und mehrmahlige Kennzeichen eines feindseeligen 
Gemühtes gegen die kepubüqve öffentlich spühren lassen/ aych 
noch neulich durch ihre in Holstein verlegte Völcker/den König von 
Dennemarck/ des Reichs Pohlen immerwehrenden Bunds-Ge-
nossen/ beleidiget/ über dasjüngsthin seine bey Auffrichtung des 
Mauschen Hafens bey polangen beschafftigte Völcker vielsal-
tia beunruhiget/ Ihn die Waffen eiligst zuergreiffen genöhtiget 
hatten.Denn man in Furchten gestanden/es möchten die/so Gött-
undMenschlicheRechtehindanzusetzen/ auch Friedens und Still-
stands-Vetträge zuzerreissen gewohnet/ das Reich pohlenunver-
merckt 
merckt wieder schwerlich überfallen/ maassen von vorigen Zeiten 
her annech im guten Andencken wäre/ wie der Schwedische König 
LricK-dmchÄstundprsöliczvendeöMecklenburgischenHertzogs/ 
Ehstland mit Gewalt zu sich gerissen/ .dessen Nachfolger 5ar! IX. 
nicht nurKonig8jgmuNcj umb Thron und Krön von Schweden 
gebracht/ sondern auch der Pohlen tänderund Städte feindlich 
angefallen: So hätte auch (-ustav ääoipK Sie m ihrer Unschuld 
und Vertrauen auff die Stillstands-Vertrage/ unvermuhtlich 
angegriffen; und endlich esr! (-ustav, mit Hindaftsetzung des 
Stillstandes/ohnealle Ursache treuZoß überfallen/ vielleicht auch 
in äusserste Nohtund Gefahr gestmtzet/wenn nicht derKäyserih-
nen zu Hülffe gekommen/ auch der König von Dennemarck vermö­
ge der Vertrage denen Schweden in den Rücken gegangen/ und 
selcher gestalt sie befreyet hätten. Und obwohl hieraus ein jeder 
der Schweden Untreu/gleichsam als im Spiegel betrachten könte/ 
so wäre doch die in folgenden Jahren ausgeübte Unrechtfertigkeit 
annoch v'el abscheuliger/wenn/ nach dem mit grossem Nachtheil der 
kepubliq ve durch des Aller-Christi. Königes Bemühung imKlo-
ster OUvs geschlossenen Frieden/ dennoch die Schweden immerhin 
Proben ihrer Eidbrüchigen und verdächtigen Freundschafft von 
sich gegeben/ und viele listige Nachstellungen anzuspinnennicht un­
terlassen: daß dannenhero klar und offenbahr sey/ wie der König 
von Pohlen dessen Beystand die allgemeine Ruhe erfodert/ das 
grösteRechtzur Seite gehabt/ und mit aller Billigkeit verfahren 
sey/ wenn Er durch eincn jähligen Einfall «lieffland angegriffen. 
Bey sobewandtenSachen/ und da sein Vornehmen in keinem 
Stücke/von der Gerechtigkeit abweiche / die Kepubliqve auch auff 
nichts als ihreWaffen sich verlasen könne/so lebeEr des gantzlichen 
Vertrauens/ es werde die Rache dcs Allcrhöchsten/die Schweden/ 
welche so offt den Frieden gebrochen/ und im i6/5sten Jahr in die 
Marck^Brandeburg eingedrungen/ zur gerechten Straffe ziehen. 
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Damit aber allen und jeden diese der Schweden hinterlistigeNach-
stellungen kund werden / die pohlen.auch mitdesto grösserer Sorg­
falt bey künfftigemReichö-Tage den Krieg zu affterfolgen bedacht 
sein mögen / so ist man der Schweden Unfug nach der Ordnung 
dep^rticu! des Olivischen Friedens herzuerzehlen bemühet/ und 
zwar wird zuerst geklaget/was maassen Sie vermittelst eines durch 
ihren Abgesandten/ Grasten Tott/ beliebten Handels gottloser 
und Bundbrüchigev Weise die freye Wahl des Königes zu unter­
drücken mit andern sich vereinbahret/und aus Raserey/ Haß und 
Mißgunst/nachdem des Adels Freyheiten zu Boden gerichtet seyn 
würden/ in den überwundenen Bemühtem die Machteines abto-
luccn Iepters einführen wollen; Bald aber die msüzve verstel-
leterFrmndschafftgar abgeleget/ und das imHertzen verborgene 
Gifft hervorqvillen lassen/wenn Sie den Hertzog von Curland in 
unerträglichen Schaden-Stand gesetzet/ mit einer Krieges-Flotte 
dessen Ufer gewaltig angefallen/Ihm seine Schiffe genocken/und 
nach gehemmetem freyen Brauche der Ost-See das Rauben vor 
eine Ehre geachtet/ ohne jemanden weder zu vergnügen/noch die ab­
genommene Schiffe wiederzugeben. Und wäre kein Wunder/ 
daß die Schweden dessen sich unterstanden/ nachdem (Zuliav 
äolpk sammt seinen Nachfolgern/jederzeit die Herrschafft derOst-
See sich zuzueignen bemühet gewesen. Man bringet weiter bey/ 
wie unbillig und wieder der kepudüc^ve Grund-Satze Äeffland 
abhändig worden; Der Aefflander alte Privileg durch die 
Schweden gebrochen/und Sie nach eingeführterDienstbarkeitvon 
Haab/ Gutund Ehre gebracht/ auch auffalle erstnnliche Art ge-
qvählet worden: Und sey dannenhero nmb desto billiger/ daß dee 
König von Pohlen/ daß unter so schwerem Joche seuUende Volck/ 
unrechtfettiger Herrschafft und schmähliger Tyranney entreisse/ 
als Er ohne dem Gewissens und Eydes halber zu Wiederherbrin-
gungÄ'eAandesverbunden/ auch durch die Noht darzu gezwun­
gen 
Hktt werde/ damit nicht ans Mangel dieser Hülffe jene/mituner-
schlichen: der kepubüqve Nachtheil/einen andern Herrn suchen 
mögen. Hiernach wird geklagt/ wie die Schweden die Führung 
der Gräntze von tieffland betrüglich ausgeschlagen; Dreyer Mei­
len 4and dem Hertzog von Curland abgenommen; Gräntzmahle/ 
ohne die Polnische Lommissanen einzuwarten eigenmächtig ge-
setzet/ und dieVestung Dünemünde/mit grosser Bkschimpffung 
der ^epudliczveiauffCurländlschen Grund und Boden verleget? 
Der Hafen bey Polangen in Samoyten wäre verwüstet/in dem 
man die dahin Handlende Englische OompaZnie zerstöret / und die 
dahin versandte Wahren preiß gemacht: Es hatte der Schwedi­
sche Qeneral ttorn im 1678. Jahre mit einer streikenden Armee 
denDurchzug durchCurland und Samoyten »lit Gewalt genom­
men: Die von Kriegs^fficirern zu Thorn und Elbingen gemach­
te grosse Schulden wären noch nicht befahlt: neue Jolle denen die 
Düna und Bulderaa berabnach Riga fahrenden Wahren aufge­
leget; und endlich hätte man/zu grossem Nachtheil der keZaüen 
und der kepubiiq ve.eine Post durch Curland ohngescheut angele­
get. Nach solcher in ungewöhnlich-harten Worten beygebrachten 
Erzehlung erinnert Er zwar die Qsrantirer des Olivischen Frie­
dens ihrer Pflicht aus den 55. ^ rnc.stümlet aber Ihn an seinem 
besten und vornehmsten Theile/ nemlich da/ wo von der Art die 
Streitigkeiten friedlich beyzulegen und von Ankündigung desKrie­
ges gehandelt wird. Und damit solcher Betrug in etwas beschö-
net werden möge/ gibt Er vor/ es hätten die Pohlen/ weil Sie mit 
innerlicher Unruhe und dem Türcken-Kriege beschäfftiget/ der 
Schwehen Anfall und deutliche Feindseeligkeit verschmertzen müs­
sen / damit nicht diese/ihrer gewöhnlichen Frechheit und Untreue 
nach/jener Klage vorbeugen und ins Hertz des Reichs einbrechen 
möchten/ insonderheit da auch die Qarsntirer des Olivischen Frie­
den- Schlusses in Wegen verwickelt gewesen. Aaß man aber 
an-
snitzo solcher Drangsalen sich erinnere/dazu habe theils dev immer-
wchrendeVundder^epubU^ve mieden Dahnen/ als welche die 
Schweden / durch die dem Hertzog zu Holstein zur Auffbauung 
der Schnitzen überlassene ^uxiUsir l'rouxen, sehr beleidiget; 
theils der Ihm in der Person seines Abgesandten angethane 
Schimpff/ anlaß gegeben: So hätte auch der Gouverneur von 
Riga)hn rege gemacht/indemEr seine beyPolangenWinterlager-
haltende Völcker unterschiedlich gezerret; und was das letzte/ so 
hätten die Schweden/nachdem der Krieg schon angefangen/Schif­
fe an die Dantziger Reide gesandt/ nmb zu verhüten/ daß keine 
Kriegs-Gerethschafft daselbst ausgeschiffet werden möchte.Durch 
soviele rechtmässige Uhrsachenmm angereihet/ hätte ErinErwe-
gung seines Eydes und der mit der kexubliqve auffgerichteten 
Verträge die Waffen ergriffen/ den Krieg aber vorher anzukündi­
gen vor unnöhtigerachtet/weil Schweden zu erst gebrochen. Und 
bähte Er dannenhero GOtt/den Rächer gebrochener Bündnüsse/ 
seiner gerechten Sache beyzustehen / und tieffland der kepudlicz ve 
Wieder einzuverleiben. Zuletzt ersuchet Er die 6arantirer des 
Olivischen Friedens / innerhalb bestimmterIeit/mitgesammten 
Waffen den Friedbrüchigen Schweden anzugreiffen/ und Ihn vor 
Ihren allgemeinen Feind zu achten/ weil Sie sonst auffkeine bessere 
noch anständlichere Art ihrem Ampte ein Gnügen thun tönten/ als 
wenn Sie der Pohlen und Dähnen von vorigen Zeiten her genau 
verbundenes lmeresse so ansähen / das keines ohne das andere be­
stehen könne. Und dieses ist die Vorstellung der gantzen Sache/ 
welche zu Erregung der Mißgunst/ und Verbitterung der pohlett 
wieder Schweden/ mit so vielen schändlichen und schmähligen Re­
dens-Arten/so man billig vorübergehet/angefüllet ist. Wie 




W der König in Pohlen in der 
neulich ausgegangenen Schrifft/ 
welche lukT Vinäicisc, (oder so gt" 
znandte rechtmässige Rettung/) be­
titlet wird/ etwas neues/ und zur 
^Behauptung derGerechtigkeit sei-
Iner Waffen noch zur Zeit uner­
hörtes auff die Bahn gebracht: 
?So ward zwar dasselbe nicht vor 
seltzam geyalten / wenn Er nach Unart der Menschlichen 
Natur/ die Ihre Schuld mit Fleiß gerne bemänteln will/ 
allerhand/was es auch gewesen wäre/zu Beschönung dieses 
Krieges/woran die Christliche Welt einen Greuel hat/ zur 
Verminderung des Hasses / vorgeschüttet hätte: Dieses 
aber ist vor eine grössere Vermeflenheitangesehen/daß/ da 
hier solche Dinge ertichtet wurden/ die nimmer geschehen/ 
noch einmahl daran gedacht worden/Ec dennoch solche Er­
richtungen mit ungemeiner Wort-Frechheit der Welt 
vorgestellet/ und flch nicht gescheuet/ oaß das Gegentheil/ 
welches so ungebührlich gehandhabet/ die Schmmcke der­
selben abwischen/uüd derSache ihre natürlicheZarbezu sei­
ner grossen Schande wieder geben würde. Denn es scheinet 
nicht allein eines bitteren und unfreundlichen GemühteS zu 
seyn/ wieder Ihr. Königl.Majest. von Schweden/ dieEr 
vorher durch eine grausameThat beleidiget/auch mitWor-
ten zu toben; Sondern es ist auch der Gewohnheit ge­
schlachtet Völcker gar nicht gemäß / daß Fürsten sich un­
tereinander mit Schmähungen angreiffen/ deren Sie fich 
auch sonst/ wenn Sie schon die Waffen angeleget/ wegen 
A .der 
der Ehrerbietigkeit ihrer heiligen Würde/darin Sie stehen/ 
enthalten/ und nicht zulassen/daß unbedachtjäme und lie­
derliche Leute/ den GM ihres schmähflchtigen GemühteS 
gegen gantze Völckerschafften ausstürtzen mögen. Es findet 
sich aber der König in Pohlen in seiner Meinung sehr betro­
gen/wenn Er glaubet/daß seine Sache durch unbändigeRe-
dens-Ahrten gercchtftrtiget/ oder der Mackel/ welchen Er 
durch den gottlosen Krieg Ihm angeklecket/durch unzeitige 
Lästerungen/ gehoben werde könne. Denn die Warheit 
tstsokrafftig/ daßSiefichleicht selbst wieder die List und 
erdichteteNachstellungen der Menschen/ schützenkan: ES 
zst auch die Klugheit der jetzigen Zeiten so groß/ daß Sie ini! 
leeren und auffgeputzten Wörtern sich nicht bekriegen lässet. 
Ob es nun zwar leicht wäre/ diese Frechheit gebührender 
Massen einzutreiben/ weiln der König/so sehr als sonst je-
mand/überflWge Gelegenheit zur Lästerung giebet: So 
halten doch J.K.Majest. von Schweden dero Hoheit un­
anständig zu seyn/mit demselben im Schmähen zu streiten/ 
mitdemEr mit den Waffen anzubinden genöbtiget wird/ 
und hoffet/ eSwerde die blosse und ungefärbte Warheit de­
sto leichter bey allen rechtschaffenen Bemühtem Platz ge­
winnen. Zu dem können Ihr. Königl. Majest. kaum glau­
ben/ daß solche liederliche und unanständige Dinge von ei­
nem so grossenPotentaten herrühren sotten: vielmehr aber 
daß viel von einem solchen Menschen/ welcher der Schande 
den Kopff abgebissen/den Er seines vertrauten UmbgangeS 
gewürdiget/ Ihm unwissend/ eingerücket sey/ damit Er 
seine Pri vzt-Rache kühlen/ und die Pohlen durch leichtfer­
tige Verlämnbdungen gegen die Schweden anhetzen möch-
^5)C; 
te: Insonderheit da diese Schrisst mit vielen solchen Din-
gen angefüllet ist/ die keinen Schein der Warheit haben; 
und sothane böfe und unartige Striche hervor bringet/ die 
insgemein an schlechten und geineinenPersonen vor schänd­
lich und unehrlich gehalten werden / die man von einem 
Fürsten nicht einmahl vermuhten können/ als von welchem 
sie billig weit entfernet seyn sotten. Insonderheit aber gibt 
die flüchtige Wanckelmühtigkeit/ und Unbestand/ in An­
führung der Ursachen zu diesem Kriege nicht geringen Arg­
wohn von deren Falschheit. Denn wenn der König in 
Pohlen anfänglich einige Verdrießlichkeiten/so von derRi-
gischen Besatzung seinen zu Polangen in Samayten gele­
genen Völckern zugefüget seyn soll / und die Furcht aus 
derZurüstling zuin Kriege/ zur Uhrsache des feindlichen 
und unverschenenEinfalls indiesei'i-oviiic- vorwendet: so 
. bringt Er in dieser Schrifft/ welcheMonat hernach/ als 
Her Krieg bereits angefangen gewesen/ herausgekommen/ 
gantz andere und von den vorigen weit unterschiedene Ur­
sachen Herfür/ und wirfft dem Schweden die Brechung 
derOlivischen Ps6le„ vielfältig vor. Daß aber diese alk 
ertichtete falsche/ und keines weges die eigentliche Ursachen 
dieses Krieges sind/ kan beydes mit andern Gründen dar­
gethan werden; zu dem erhellet es auch klärlich daraus/ daß 
dieselbe nicht einmahl dem Könige in Pohlen beym Anfan­
ge dieser Unruhe bekandt gewesen : denn wenn Er sie ge-
wust hätte/ stünde nicht zu zweiffeln/ daß Er nicht dieselbe 
sofort/ und nicht allerhand andere/ zur Benehmung des 
Abscheues/welchen Er alle gegen diesen Krieg gefasset zu ha­
ben/ vermerckte/würde gebrauchet haben. Allein/gleich 
A- wie 
^5X4XS»» 
wieFlemming/ der damahlen seine Völcker comm»nä!rte, 
bekandte/ daß Er keinen Befehl vom Könige gehabt habe/ 
Lieffland anzugreiffen/sondern/ daß Er aus Beysorge/und 
durch der Schweden Unfug/welche seine Völcker sotten be­
unruhiget haben/dazu bewogen sey; (ä) Also gestünde auch 
Per König selbst/ daß jener diesen Kricges-Zug ohne sein 
Befehl vorgenommn Habe/ ob Er gleich denselben hernach 
gebilliget/ und deßwegen hat Er diesen einigen Vorwand 
allein bey andern Potentaten gebrauchet/ daßEr vonden 
Schweden/die seine Winter-Qvarttere beunruhiget/ und 
Zeindseeligkeiten vorgehabt/ wäre gereitzet worden. Ja 
Aemming selbst schreibet in seinem Brieffe an den König/ 
sk) und frolocket vor Freuden/daß die «schweben durch diese 
Gewaltthätigkeit/ Ihm die Gelegenheit zum Kriege von 
selbst an die Händ gegeben/ und gleichsam auffgedrungen/ 
dieErsonst sorgfältig hätte suchen müssen. Woraus Son-
nen-klar erhellet/ daß der König in Pohlen schon zu der 
Zeit feindliche Anschlägt im Sinne / aber keinen be-
qvemern Vorwand gehabt/ solches auszuüben: Und das 
also derUnfug/ der in dieser Schl ifft erzehletwird/ keines 
weges die Uhrsache zu diesem Kriege gegeben/ sondern 
erst ersonnen worden/ als derselbe schon angefangen gewe­
sen/wovon der König vorher so wenig als andere/nicht das 
geringste gewust. -
Uberdem/wenn die Schweden/den Olivischen Frieden/ 
so gröblich/wie in der Schrifft vorgegeben wird/ gebrochen 
hätten/ könte wohl jemand glauben/ daß die Polnische 
Stände de» aus so vielen Beleidigungen geschöpfften Ver­
druß so lange würden verschmertzet/und nicht innerhalb 40. 
Zahre 
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Jahre Verlauff denselben mtt keinem Worte zilerkennew 
'gegebenhaben; Insonderheit daderOlivischeVertragei-
nen so fertigen Weg flch über Unfug zu beschweren an die 
Hand giebt/daß das beleidigte Theil/ den Beleidiger wegen 
zugefügten Unrechts besprechen/ oder/ wenn solches nicht 
geschehen kan/ den Lvarzvä-ur und die übrige Fnedma-
chende Partheyen/ antretenundesselbtaen zuerkennen 
geben soll; Daß aber dieses jemahls versuchet worden sey/ 
werden die Pohlen selbst nicht sagen können. Unterdessen 
ist weder von den hin und wieder abgefertigten Ge­
sandten/ noch in so vielen Brieffen/ darinn doch andere 
Sachen angebracht worden/ jemahln einige Erwchnung 
vonsolchemFriedens-Bruche geschehen/ oder einige Klage 
gehöret worden: Hingegen ist viel und hoch von Beständig­
keit der Gewogenheit/ und getreuen Nachbarschaft unter 
einander gesprochen worden. Was Sie damahlen möch­
ten verlanget haben/ ist ihnen ohne Verweigerung gewill-
Mret/weiln die Schweden auch in den geringsten Stücken 
zur Erhaltung der so geneigt gewesen/ daß Sie 
auch/als vor einigen JahrenderOberst-l.>eutoznr Bernig 
inSchweden verschicket war/und die ausPohlen im vorigen 
Kriege wGgeführte Bücher wieder begehrete/ nicht allein 
die Königl7kidiiotkcc zu Stockholm Ihm offen gestanden/ 
sondern auch pnvsrBücherschafften durchgesuchetworden/ 
mit dem Zulaß/so fort die Bücher/so mit derPolnischenKö-
«ige Wapen oder Namen bezeichnet gefunden würden/mit 
sich hinweg zunehmen. (c> Als nun unterdessen die Schwe­
den unterschiedene mahl sich über die neuen Zölle/ welche 
Wieder die indenen an derDuna gelegenenOetten/ge-
Az fordert 
fordett worden/ von der falschen Polnischen MüGe/ da­
durch Lieffland verdorben/ von Verrückvng derGrentze/ 
ivondenÄerlauffenen/vovunbilligerAnhaltung der Rigi-
schen Wahren/ und andern Sachen/ dadurch angrentzen-
He Völcker an einander zu gerahten pflegen/ geklaget/ iß 
von denen Pohlen nichtes dagegen geantwortet worden/ 
dadurch diese rechtmässige Klagen hätten können zernichtet 
werden. Der jüngste GesandterGaletzki/ ein Polnischer 
Raht/ ist vormJahrj! von dem KönigeIriedrich August 
nach Schweden gesandt worden/ dieser hat feines Königes 
Willen und beständige Meinung/ eine stets wehrende 
Zreundschasst initIH.Königl Majest.zu unterhalten/weit-
Zaufftlg gerühliiet/ und begehret die Olivische zu bestä­
tigen: wMen ansJH. Königl. Majest. gewöhnlichen Güte 
mitgleicherLetUseeligkeitgeantwortetwo!den.(0)Dahero/ 
wo des Königs in Pohlen rechter Wille damahlen gewesen/ 
daß/zn mehrer Bestärckung/dievon Zhrer Königl. 
Majeff.bestätigetwerden solten/ so hatEr damit selbst/sei­
nem eigenen Bekäntniß nach/ gestanden/ daß dieselbe biß zu 
dieser Zeit heilig und unverrückt von den Schweden find 
gehalten worden/ sonst würde Er/ wan fie auffso mancher­
ley Ahrt/als nun vorgegeben wird/ wären gebrochen wor­
den/ dieselbe zu erneuern /nicht vor dienlich erachtet haben/ 
ehe Ihm wegen des Schadens und Unrechts ein Gnügen 
geschehen. 
Reben d.em/ als der König die s-n-toi-es, wie aus den 
^Äen derjüngsten Lonsuitsrion erhellet/ den Krieg wieder 
die Schweden zu beschlossen/ ermahnete/ ist niemand im 
gantzen Raht gefunden/ der einigen Unfugs erwehnec/wo-
durch 
^»)( 7 )<?» 
durch derOlivische Friede solte gebrochen seyn; und als ohn-
gefähr einer/von welchem allen bekandt war/ daß Er seine 
vor Geld feWragende Zunge dem Könige zu eigen gema­
cher/ und zur Unterdrückung des Vaterlandes heimliche 
Anschläge an die Hand gegeben/ ungebührlicher Weise auff 
die Schweden loßzöge/ sind seine Schmähungen denn Oh­
ren der Sensroren so frembde vorgekommen/ daß sie dieselbe 
mchtMtgmngerErstaunling angehöret/ als Sie mitEnt-
fetzung vernehmen müssen/ daß der Krieg kurtz vorher ohne 
der k epubiiq Wissen angefangen. Gerade/als wenn die 
drey vortreffliche und tapffere Könige/welche nach dem 
OlivischenFrieden in Pohlen regieret/ von den Schweden 
die «-public, so »»gerochen hätten zerreissen lassen / und 
von dein zugefügten Schaden nicht einmahl ein Wort ge­
brochen/oder so viel kluge Sen-tore, das große Unrecht/ 
wie hier ertichtet wird/nicht gemercket/ odermitder«ep»-
biiciSchadenllndSchiMpffso lange mitffillschweigenhätten 
hingehen lassen» Was ist dieses anders/ als dieselbe einer 
Nachlässigkeitzubezüchtigen/ weiln SiesolcherGestaltdis 
Rechte der kcpubiiq der Nachbarn Willen hingegeben/und 
nicht bey Zeiten/wie ihre Pflicht erfordert/ darauffgefehen 
hätten/ daß die kepubüq keinen Nachtheil leiden möchte? 
Dieser Argwohn aber ist fonder Zweissel von so vornehmen 
ikr Vaterland liebenden Männern/ die das Ruder der 
Rahtschläge geführet/ hinwegzuräumen/ welche nach ih­
rem Verstande wohl längst würden gesehen/ nnd zeitig zu­
erkennen gegeben haben/ wenn die k-pubiiq einige» Scha­
den erlitten hätte. Wer kan aber mcht mercken/ daß der 
tiich-
«tchtigeAusflucht dieselbeBesckuldigungvondemTüpcken 
Kriege und der Schweden Frechheit/ welche die Pohlen von 
Beahndung dieses Unfugs abgehalten haben soll/ herge-
notnen werdw wolle? Denn innerhalb dieser gantzen Zeit 
haben weder diePohlenmit den Türcken gefochten/ noch 
der König einiges Recht gehabt/ den ?r<,cek der Olivischm 
ksÄen zu verkehren/und doch sotten die Pohlen/ da sie doch 
das allergeringste aus denselben ?-6Kn, wie schon gedacht 
worden/ hervorholeten/ von dem greulichen Unrecht/ wo­
durch der pubiiqve 8rszt zern'tttet worden/ wo etwas der­
gleichen sich in der That gefunden/ kein Wort erwehnet ha­
ben. Es wird dahero niemand so unerfahren seyn/ daß Er 
nlchtsthen solte/ daß dieses alles lauter Errichtungen sind/ 
davonmanvordemKriegentchts gewust/ sondern nun al­
lererst indemGehirn eines bübischenVerrähters/ oderei­
nes högstschädlichen Lands-Mannes/ der mit dem Könige 
zurZermttung der gantzen kepuiziic, in einHorn geblasen/ 
entsponnen; und würde also der König/ wennEraus kei­
nen andern Ursachen zu den Waffen wäre gereitzet worden/ 
dieses Krieges biß diese Stunde wohl überhoben gewesen 
seyn. Esistabernichtverborgen/ was den König in Poh-
lenzuAnnehmung dieser Fabeln angetrieben. DennalS 
Er sahe/ daß er die stinckende Verläumdungen/ welche 
Flemmingwegenseims tückischen Einfalls in Lieffland vor­
geschüttet/von allen mit einen gelächrer und Eckel venvorf-
fen/ und nirgends einigenGlauben/ densieauch nichtver-
dienet/haben würden; und daß die Pohlen auch durch die-
senKrieg/ der ohne der kepublh vorwissen/ angesponnen/ 
hefftig erzürnet wären: muffen andere Striche ergrifft« 
wer-
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werden/ dadurch Er ihren Zorn besanffrigen/ und bey an­
dern dieAbscheuligkeit dieserThat entschuldigen könte.Denn 
da wandteEr öffentlich vor/daß Er dieWaffen der «epvbii^  
zum besten ergriffen/ damit Er den durch die Schweden so 
offt gebrochenen Olivischen Friede rächen könte/ und stellete 
Lieffland auff den Platz/ welches Er/ weiln eö von dm 
corpz der k-pubiiq abgerissen/ wieder dazu zu bringen ge­
schworen. Als Er aber merckete/ daß Er ntchtes desto we­
niger an Übertretung der Gesetze der kepubiiq, worinn 
dem Könige in Pohlen verbohten wird/ mit jemand Krieg 
anzufangen/ ohne mit vorhergehender Überlegung der 
Reichs-Stände/ und mit ihrer Erlaubung/ flch schuldig 
gemachet/ so muste solches allerhand zusammen geraff­
ten Afsterredungenumerworffen werden: nehmlich/ die 
Schweden hätten/ als Stöhrer des ewigen Friedens/ zu 
erst die Waffen ergriffen/ sie hätten schon längst viel Thät-
ligkeiten verübet/ und noch neulich seine Völcker überfallen; 
dergestalt wäre Er angefochten/ und habe den Krieg nicht 
begonnen / sondern abgewehret: welches zu thun / die 
Rechte Messen. Er vermeinete zugleich/ daß dadurch 
die Schand-Flecken/ welche durch die Streisstrey des 
Flemmings Ihm angeklecket waren/ bedecket werden tön­
ten/ und die übele Nachrede/ dadurch Er gezerret wurde/ 
allgemähligerkältenwürden/wenn er nur den Schein ei­
nes rechtmässigen Krieges vorstellen könte/zudem auch/ da­
mit es das Ansehen gewinnen möchte/daß Er das als Kömg 
in Pohlen gethan/ diek-pubii-z mit in diesen Krieg zuzie­
hen/was Er/ als Churfürst Ihm vorgenommen. Dar­
aus brachen nun die hefftige Ausschreiungen / und die 
B gott­
gottlose Lästerungen und überhäusste Schmäh-sucht 
Strohni-tveise Herfür/ wodurchI.K.M.von Schweden 
auW heßlschste angetastet wurde: Dieberühmte Schwedi­
sche Nation/ als treuloß/ und fried-hassig verunglimpffet p 
und damitSiedestomehrverhasset werden möchte / wur­
de das Alte aus den Winckeln der Vergessenheit her­
vorgezogen/ mit falschen und verkehrten Erzchlungen ge­
schmückter: Ihrer Königl. Majest. Vorfahren/ deren hei­
liges Gedächcnüß bey der gantzen Nachwelt grünen wird/ 
mit Schelten und Verläumdungen verunehret/ und keiner 
Worte geschonet/ dadurch das verteuffelte Gifft eines boß-
hafften Gemühtes ausqespyen werden könte. Eszweif-
seln aber Ihre Königl. Majest. nicht/ daß alle redliche Leute 
eine so scheußliche Schmäh-sucht/ verfluchen/ und zugleich 
aus dem/was nur oben hin angeführet worden/ erkennen 
werden/daß solches alles vom Könige in Pohlen hinterlistig 
erdacht/ und großqemacherworden/ aber mit keinen Be-
weißthuin/ noch tüchtigen Gründen bewehret sey; welches/ 
wenn es mit einem Worte nur verläugnet würde/ gnug--
sam wiederleget zu styn scheinen köme: Damit aber der 
gantzen Welt/ die von Haß und Partheyligkeit frey ist/ 
klärlich bekandt werden möge/ haben Ihr. Königl. Majest. 
befohlen / dieselbe genauer durchzusehen/ und zu erörtern; 
doch also / daß die gedruckte Wahrheit mit der aller­
geringsten Verdrießlichkeit des Lesers / und mit solcher 
MWgung /als die gerechte Empfindung tmWiederlegung 
der allerbittersten Lästerungen verstatten will/ gerettet 
wei den möge. Wo aber die Abscheuligkeit der Verlämn-
dungeneSmge härtere Antwort möchte abgedrungen ha« 
II 
ben/ und was sonst unangenehmes daraus hervor komme» 
solte/ dasselbe wird der König in Pohlen dem unstubern 
Meister solcher «schrifft/der seinen Namen gemißbrauchet 
hat/zu dancken haben. 
ES will dahero dienlich seyn/ des ^uckorizFußstapffen 
in selbiger Schrifft zu folgen/ die uns zwar nicht zu den 
«sitz derWarheit führen kan/als welche in solchen Schlupff-
Winckeln nicht gefunden wird: doch aber dadurch darzu­
thun/daß dieselbe/ weiln sie dort nicht zu sthen/ anders wo 
besser werde zu erforschen seyn.Es wird aber der Mühe viel­
leicht wohl wehrt seyn/die Aussschriffc/ ehe man weiter fort­
fahre/ in etwas zu beleuchten. Denn wer wölke sich fort 
im Anfange über derselben Schein nicht verwundern? 
Gerechte Rettung »nd die höchste Gerechtigkeit de« 
Massen. Und damit etwann niemand daran zu zweif-
feln haben möge/ wird hinzugethan: Nach Verpflich­
tung der psKen und Verträge/und dem der kepubii, 
geleiiketenjLyd«. Nehmlich aus diesem Grunde ent­
stehet die herrlicheGerechttgkett der Waffen/ und htedurch 
ist der König in Pohlen genöhtiget worden/ die «Schweden 
unversehens und tückischer Weise zu bekriegen/ damit Er 
den?s6k!con venlis mit der Polnischen kepubiiq und sei­
nem Eyde ein Gnügen thun möchte. Allein/wenn man die 
ks6t->convem-recht bestehet/ ist darinn dergleichen nicht 
anzutreffen: Hingegen ist ausdrücklich darinn versehen/ 
daß der König ohne EinwMgung der «-public, niemand 
bekriegen; keine frembde «Soldaten weder in das Reich/ 
noch Anhauen einführen/die Armee nicht verstärcken/ noch 
neue eingehen soll: Die alten aber wird Ihm zu 
B- er­
erneuern/ und mit den Nachbarn den Frieden unverrückt 
zu halten befohlen. Von den andern Stücken der?s<!tcn 
will man diefeömahl nichtes gedencken/darinn vornehmlich 
den Königen/so vor Ihm gewesen/ keine grössere Macht ge­
gönnet wird. Derowegen wird fich niemand gnug ver­
wundern können/daß Er der l>--Keo und Derträge/dieEr so 
offt mitZüssen getreten/zuerwehnen sich nicht gescheuet/und 
aus demselben die Gerechtigkeit der Waffen zu behaupten/ 
die doch Ihm die qrössesteUngerechtigkeit vorwerjstn/suchet. 
Denn es istso ferne/ daß daraus erhellen könne/ daß der 
König in Pohlen dadurch zum Kriege wieder die Schwe­
den solle genöhtiget worden seyn/ daß es vielmehr daraus 
klar und offenbar ist/ daß dieselbe von Ihm auffmancherley 
Ahrt gebrochen seyn/ weiln Er ohne Vorwtssen der kepu-
biiq nicht allein die Schweden mit Krieg angegriffen/ mit 
welchen Er die alten hatte erneuern sollen/ sondern 
auch neue und heimliche Mi-nc-n. mit andern dieselbe zu 
überrumpeln/eingegangen. Weiln nunfort im Anfange 
ein so mercklicherFehler sich vor aller Augen stellet/ so kan 
daraus nicht übelgemuhtmassetwerden/was für ein Man­
gel sich indem innerlichen Gebäue selbst finden müsse. Und 
weiln der König in Pohlen diese k-a», welche Er zu halten 
geschworen / so liederlich gebrochen / so mag der Meister 
dieser Schrisst zusehen/ wie Er sowohl den König von dem 
Mein-Eyde/ als sich von dem Laster der kr-cvsnczlion be­
freye/ indem Er die den uhralten Gesetzen und St-mc-n ge­
schlagene Wunden/ an deren Verbergung dem Könige 
selbst gelegen/ so unvorsichtig bloß giebet. Es wäre denn/ 
daß Er vielleicht sagen wolte/ daß der Königzur wieder Er­
haltung 
Haltung der abgerissenen Länder durch den Eyd sey verbun­
den gewesen. Die Form des Eydes aber führet im Mun­
de/daß der König dasjenige / was unrechtmässig abgenom­
men worden/ nicht das/ was durch rechtmässige und 
mitdergantzenkepubiiqEinwilligung/ in ander Gewalt 
gekommen. Weiln nun Lieffland unter dieser Zahl zu­
rechnen ist/ das nicht allein denen Schweden in den Olivi­
schen p-Aen abgetreten/ sondern auch diese Entsrembdung 
von der gantzen k-pubiiq gebilliget/ und die Bestätigung 
dem Polnischen Gesetz-Buche/ auff dein Reichs-Tage zu 
Warschau ä». 1661. einverleibet worden/so wird niemand 
leicht sagen können/durch welche»» Schein des Rechtens/oder 
Eydes-Zwang der König solte genöhtiget seyn/ dasselbe zu 
überfallen. Vielleicht aber hat Er sich eingebildet / Er 
wäre nach denselbigen k-Kc« und dem der kepubmj gelei­
steten Eyde verbunden/ die Schweden zu bekriegen/ und 
daß diese Sorge Jhin damahls aufferleget sey/ als Er zu­
erst den Polnischen Zepter angenommen: wie will sich das 
mit denn so prächtigen Worte» / welche der äuror >m An­
fange dieser SchrM so sehr herausstreichet/reimen. Denn 
Er saget/ dafderRönig m Pohlen fortvomAnfan-
ge seinerRemrung/ so wohl die innerliche Ruhe/ 
als von aussen eine unverrückte Beobachtung guter 
Hreundschasst mit den Nachbaren / der mmueiien 
Sicherheit/ der psKea «nd^Umncen, stme grössere 
Sorge habe seyn lassen» Wie seltzam reimen sich doch 
diese Reden. Er hat Lieffland nach denn P-Ken und Eyde 
durchdenKriegwiedererwerben sollen/ und doch hat Er 
imSinne gehabt tnit Ihnen Freundschafft zu halten: Er 
Bz hat 
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hat zu einer Zeit Krieg -in Herfen gehabt/ und doch dm 
Friede sein grösseste Sorge seyn lassen. Dieß sind Dinge/ 
die Schnur-gerade wieder einander streiten', wie will der 
Betrieger doch dieses/so künstlich Er auch seyn mag/zusam­
men bringen? Die Abergläubische Alten haben zwar vor 
Zeiten gefabelt/ daß in einem Menschen eine unterschiede­
ne Natur wäre / und haben dm zwey-stirnichten Mus zu 
Ihrem Könige gemachet/ m welche« .Sie die Krafft des 
Krieges und Friedes verborgen zu seyn geglaubet. War--
tllnb will Er hier einen blauen Dunst machen. Hat wohl 
der Königmit seinen Nachbarn/ wie dieser vorgiebct Friede 
gehalten/ da Er mit allem Fleiße und Mühe darnach stre-
hete/die Dänen/Muscowiter und andere wieder Schweden 
tns Harnisch zu bringen? Wer will doch mit Wahrheit 
sagen / daß der Ahm die Beobachtung der Mmucea 
und paSeo habe angelegenseyn lassen/ welcher mitgäntz-
licher Hindansetzung derstlben/ Lieffland ehe überrumpelt/ 
als Er die geringste Ursache zum Kriege zuerkennen gege­
ben? Es erhellet hier aus klarlich/ daß man dem Könige 
gerne eine gantz andere Intention habe/ankünffeln wollen/ 
der gewiß zu der Zeit/ daErin der liessen Verstellung auff 
den Krieg bedacht war/ ruhige / und friedliche Gedancken 
keineSweges im Kopffe haben können. Aber was ist es 
nöhtig in einer so klaren Sache viel zu rzilomrcii? Der 
tückische Einfall in Lieffland hol gnugsam an den Tag ge­
geben/ daß der König in Pohlen an nichtes wenigergedacht 
habe/ als mit seinen Nachbaren FreundschaM und Ver­
träge zu halten. Wenn Er die Rcichs-Gräntzen nicht so 
sthr mitdem Schwerdt/ wie Er saget/ als mit Recht/ in 
Rich-
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Richtigkeit zu bringen/ gesinnet gewesen wäre/ warumb 
hat Er denn den Degen gezogen/ ehe Er dm Weg Rechtens 
versuchet? Denn/weiln/ wie dieser Redner saget/ zween 
Ahrten zu Kriegen sind/ die eine durch Wort «streit/ die 
andere durch Gewalt/ und weiln jenes eigentlich dem Men­
schen/ das andere aber den unvernünffttgen Thieren zu­
stehet/ so muß man erst denn zu dem letzten greiffm/ wenn 
man des ersten sich nicht gebrauchen kan. Nun ist nie­
mahlen über einiges Unrecht geklagek/ dadurch Er wäre 
beleidiget worden/ keine Ersetzung des Schadens/ wenn 
Ihm einiger zugefüget wäre/ gesuchet/ welches Er doch 
nach AnleitungderOllvischen l>-Ken hätte thun sollen/ da 
Er doch hergegen Anfangs viel heimliche Striche den 
Schweden zum Verderben vorhatte/ bald aber darauff/ 
als Er die gesuchte Gelegenheit bekommen/Ihre?rovmce 
unversehcns und hinterlistiger Weise / überfallen; So 
lässet man die Welt urtheilen/wie diese herrliche und zum 
Schein mit so hoch-trabenden Worten gerühmte Fried­
fertigkeit des Gemühkes/mit dem Könige in Pohlen selbst 
überein komme. Last nur den dieses ein herrliches exen», 
xei seiner Rcdligkeit gegen seine Nachbaren seyn! Was 
hat Er aber wohl wieder die Pohlen iin Sinne gehabt? 
Sr hat nichts/saget Er/mehr gewünfchet/als da? dt« 
polnische FreyheitvsnTagezuTage/mehr un mehr 
grünen und blühen möchte ? Werden wohl die Pohlen/ 
wenn Sie dieses mit Verdruß lesen/ sich auch des Lachens 
hierüber enthalten können? Werden Sie nicht vielmehr 
die boßhaffte Natur dieses Schmeichlers verfluchen/ der 
das Anfangs auffs höchste gelobet/ was Er doch von seinem 
Sinn 
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Sinn und Vorsatze ferne gewesen zu seyn wohl wüste? Ey 
doch/ wie herrlich hat die Polnische Freyheit unter die» 
seinKöntge hervor geblüher/ weiln selbige zu keiner Zeit 
mehr untergedrucket/ und in grösserer Gefahr gesetzet 
worden. Denn wenn man von dem ersten Eintritt feiner 
Regierung seine Verrichtungen beflehet/ wie wenig wird 
man darinn finden/daß der Freyheit hold/viel aber/so mit 
Gewalt und Schrecken angefüllet sey/ weiln Er die Stim­
men eines freyen VolckeS lieber auspressen / als erwarten 
wolle; wieder die Gesetze frembde «Soldaten ins Hertz des 
Königreichs eingeführet/ und damit nicht allein die fteye 
Stimmen der Vornehmsten im Reiche niedergetreten/ 
sondern auch eitmfolche Verwüstung eingeführet/ als Sie 
von dem grausamsten Feinde kaum hätten leiden können: 
Die Pohlen gedencken wohl an die feindfeelige Sächsische 
Trouppen/an die angenommene frembde cZuzi-äe. und daß 
der Polnische Adel von dem Zutritt/ ja fast von dem Ange­
fichte des Königes abgeflossen sey/ und wenn gleich einige 
zugelassen wären/ find es doch von der Verräterischen 
Rotte gewesen/ diedieWohlsahrtihres Vaterlandes umb 
ein geringes verkauftet. Wer weiß nicht von des Königes 
Vorhaben wieder die Stadt Thoren/ welche Er unter den 
Schein eines Durchzuges hinterlistiger Weise einzuneh­
men getrachtet. Wer kan ohne grauen seine gewaltthäti­
ge Anschläge die Reichs Armee auffzureiben/ als zwischen 
denMarienburgischenWoywoden und denCastellan von 
Czasnostastt ein Streit entstanden/ ansehen. Was hat 
Er nicht vor Künste gebrauchet/ daßEr die Marienbur-
gische und Polangische Herrschajsten/so der kepubiiq entzo­gen 
gen waren/ an sich bringen möchte? Denndiehiekeervor 
sehrbeqvem lind gelegen/seine Herrfchasst zu befestigen/ 
darinn stets seineTrouppen zu Unterdrückung der«<-pu-
dii-z^u halten/und dahero hat Er dieselbe an sich zu bringen/ 
eskoste auch/was es wolte/getrachtet/ mitHindansttzung 
so vieler Gesetze und Verordnungen/ die da nicht zulassen/ 
Haß das Königl. Hauß einige neue liegende Gründe an sich 
bringen möge. Als bey Königs xiZizmun-Zj 111 Regie­
rung der Wermlandische und Zyvisische oikrlöi an das 
Königl. Hauß gebracht war/ was hat das vor Lerm ge­
machet/ da doch damahlen nicht so viel zu besorgen stunde? 
Wie sehr ist das der Ritterschasfl zuHertzen gegangen/ 
weiln Sie umb ihre Freyheit bekümmert/ und besorget 
war/ es möchte des Königes Wacht gar zu sehr empor 
kommen. 
Dannenhero ist im Jahr ihr das alte Gesetze/daß kein 
König innerhalb des Reiches an eigenen Gründen was be-
Btzensolte/emcuertworden. (v) Ob mm wol dem jetzigen 
Könige dieses alles aus denen põ-Lonvenriz zurGnüge 
bekandt gewesen/ so Kar Er sich doch dran nicht gekehrec/ der 
öennech hier alsein Erhalter und Beschützer der Polni­
schen Freyheit auegeruffen wird. Man »nuß aber auch 
das übrige / wodurch Er seine sonderbahre Sorgfalt vor 
die Erhaltung der Polnischen Freyheit solle haben sehe» 
lassen/nicht Vorbeygehen. DerKönig ist in Sachen/so die 
»epubliqve angehen/ oder/wann wegen äiliimcco, Krieg 
oder Frieden erwas abgehandelt werden soll/ nicht be­
fuget/ einige Legaten/ ohne Lonk-nz der Senstorsn und 
vorher gegangene v-iiber-cion beym Reichs-Tage/abzu-
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fettigen/c»)ditseSalles aberhatderKonigzurhochstenVer-
klelnerung der Reichs-Stände aus der Acht gesetzet. Wie 
viele sind in diesen Jahren nach Zranckreich/ Muscow 
Dennemarck und andere Länder gesandt worden ? Wel­
che sie zwar hin und her ziehen gesehen/ alleine/ was sie 
ausgelichtet/ nicht gewust/ che und bevor der Aus­
gang sie gelehret / daß sie Krieges und neuer Ver-> 
bündnisse wegen gehandelt/ und diese haben ihre Ordres 
nicht unter der k-pubu-zve, sondern bloß unter des Kö­
niges s-ßiii bekommen; wannenhero dann die 8-n-lore5 
in diesen wichtigen Angelegenheiten ihres Vaterlandes 
gar Fremdlinge sind/ und hingegen ein und andere/welche 
Er zu allerhand Neuerungen geschickt und seinem Dienst 
willig gefunden/ geben in den angelegensten Regierungs-
Sachen den Ausschlag. Nach ihrem gutbefinden hat Er sich 
gelüsten lassen/alles zuthun/die Gesetze unter die Füsse zu 
bringen/ und sich auffdie Waffen zu verlassen. Denn/ nach­
dem die Reichs-Stände bewilliget hatten/ daß von denen 
gesamten eingebrachten Sächsischen Trouppen nicht mehr 
als i2Oo. Mann/ (damit sie der übrigen desto eher erle-
digctwerden möchten/) zur Leib-Guarde beybehalten wer­
den sotten/ hat Ernicht alleine nicht einen eintzigen Mann 
weggelassen/sondern über die vorigeZahl noch i-voo.Mann 
ins Reich gebracht/ durchweiche dann gantz Litthauen elen­
diglich verwüstet/ Curland ausgesogen/ und letztlich Ließ» 
land überschwemmet worden. Gewißlich hat Er hiedurch 
derkkpubiicq an die Kehl gcgriestcn/ indem Er dasRecht 
des Krieges und Friedens an sich gezogen/ und durch die 
ltl solche krovince eingeführte Trouppen/die zwischen 
Schweden und Pohlen auff Ewig getroffene ?-«-> zerris-
stA. 
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sen. Da Er nun in so vielen Stücken der k-publiqve M« 
bruch gethan/ wer wolte nicht vor dieses Schmeichlers 
Leichtsinnigkeit und seiner gemeinen Art zu heucheln einen 
Abscheu haben/ indem Er sich nicht scheuet zu versichern/ 
daß die Polnische Freyheit unter diesem Könige einen son­
derlichen Zuwachs gehabt/da sie doch vielmehr unter ihm 
bey nahe erloschen/ oder dem gäntzlichem Untergange na­
heist. 
Gleicher gestakstes auch mit demjenkgen/sdwegen 
der beigelegten Zwistigkeiten des unruhigen im-rr-Zm, 
und der wieder gebrachten Vertraulichkeit zwischen denen 
Standen angesühretworden/ beschaffen/flntemahl es be-
kandt/daß alle dieseZwlffigketten/durch welche die x-pubi.-
und insonderheit Litthauen noch dieseStunde heffcigen An­
stoß leiden/ eben aus der gewaltsahmen Wahl des Königes 
hergekommen. Denn/ indem der vornehmste und gröste 
Theil der «epubiiq ve derselben wiederskebte und wohl sahe/ 
das die freye Stimmung keinen Platz hatte/ entstunden die 
conrrsire f»6tion<:5.Att statt nun/daß derKönig selbige durch 
gelinde Mittel besanMigensollen/ hat Er die jenigen / so 
Ihme zu wieder gewesen/durch die ins Reich gebrachte 
fremdek»5iiice imlergedrl'lcket/und sich insonderheit angele­
gen seyn lassen/ wieder die VornehmstenderJhm wieder-
wärtigen Parthey/ andere aus dem Ritter-Stande anzu-
hetzen/danilt/ wenn es müglich wäre/Er die vornehmsten 
undältestentzamilien/ welcheEr/alSVormauren derge-
Mtinen Freyheit mit schelen Augen ansiehet/ gäntzlich 
ausrotten möchte. Dieses ist der Uhrsprung alles Miß-
verständnüsscs/ so unter denen vornehmsten Häusern im 
C- schwan-
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schwänge gehet/welche doch der König ib gar nicht zuhebm 
trachtet/ das Er vielmehr selbige durch heimliche Zuschie-
rung noch stets zuerhalten nicht unterlasset. So ists auch 
eine nicht geringe Pralerey/ wenn Er sich rühinet/ das die 
Ottomattnische Pfortc/eintzigund allein durch blosse Vor­
zeigung seiner Macht zu Nicdcrlegung derWaffen gezwun-
gmworden/inMsehungdas derKönig ihm von deinRuhm 
des glücklich qeendigtenTürcken-Krieges/nicht das geringste 
Theil anmassen kan/ wo Er nicht denselben andern zu ent­
wenden willens ist; denn/wie solte der jenige denen Türcken 
eimgesSchrecken haben einjagenkönnen/dessenVerwegen-
heit felbigebereits in Ungern durch eine merckliche Nieder­
lage ablaussm lassenKan nicht mit weil besserem Fuge alles 
das jenige/so wieder dieTürcken glücklich ausgeführet wor­
den/ der unvergleichlichen Tapfferkeitdes Königes! K-n. 
ms in. der Polnischen kepubiiqv- und der Alliirten 
Machlzugeschrieben werden/als welche duzch unttzschiedene 
Niederlagen deren KrWe geschwächet. Warlich der Tür-
cke hattedie Lon-jirionez zum Frieden schon eher/ als dieser 
König geworden/vorgeschlagen/wobey Er nichts inehr/uls 
was in den Pralerey bestehet/ gethan hat. Von dem El-
bingschen Wesen/welches durch gütliche Abhandelimg mit 
Sc. Churfürst!. Durchl.von Brandenburg beigeleget 
worden/ .hätte er lieber stillschweigen mögen. Denn was 
hat der Konig oderauchdie kclpobiiqvchiedurch vor Ehre 
erlanget? Es zweijftlt wohl keiner daran/das die Stadt 
Elbingen nicht solte mit gnüglichem Vorbewust und 
conniveiic-des Königes seyn wegaenominen worden/ da­
mit Er dadurch die ins M ich gebrachte Sachsen/ die äugen-
!! )(ÄS» 
blicklich diese Gränßen kzvim^n sotten / zurücke zu halte» 
Uhrsache haben möchte. Es ist gewiß/ das Er die Beylequnz 
der Streitigkeit nach allen Kräfften verhindert. Was 
hat aber alle diese Arglistigkeit anders gewürcket/ als 
das die kclj^ biiq ve von dem Churfürsten zur Erkändt-
nüs und Bezahlung ihrer Schuld/ ja gar zur Verpfan­
dung des kostbahren Reichs - «chmuckes gezwungen 
worden. Endlich schmücket Er auch diese des Königes 
gloriose Thaten mit solchem anständigen Lobe; daß/ indem 
Er solches gethan/ZLr nichts anders iot-n-Zirchabe/ als 
eine gesicherte Ruhe bey zubehalte»/und/indem die 
ganye Lhritienheit des güldenen Friedens nunmeh-
ro rnhm genösse/ so habe Sr auch gesuchet/die vsw 
dem t^ ychlten Ihme an vertraute Döllker/nach zu­
rücke gelegten vielem Ungemach/ mit gleicher An­
nehmlichkeit des Ruhe-Standes;v beleeligen. O 
übermachte Unverschaintheic! Wem solle Er wohl durch 
diese arglistige Schmb-Art einbilden können/ das der 
König inPohlen/zuniZriede Lust und Ernst gehabt habe? 
von dem/so vielen Anzeigungen nach/bekam ist/das Er/an 
Frieden niemahlen gedacht/ noch denselben leiden können; 
Bcn/wanEr nicht aus übermäßiger Reg,ersucht ungebüh­
rende Sachen vsrgenonien hätte/ so würde die gantze Chri­
stenheit noch diese StundeRuhe und Friede haben/t ie nun 
leider empfinden undbeseuffzen muß/das Sie/indem Sie 
kaum das grausameKriegeeUnwestn überstande»i/am mei­
sten durch seine Schuld/in neue Kriegec>Unrilke gestül tzet 
worden. Es ist umsonst/daS Er vernüiissti en Leuten durch 
solchen Staub die Augen zu verblenden suchet. Der Be-
Cz - trug 
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trug ist zu offenbahr/und deöKönigesThunso bekant/ daß 
auch keiner iff/der von seinen Wercken nichts wissen solte.Er 
hat nimmer so sehr gesuchet/Pohlen in solcheZufriedenheit 
zusetzen/ als das Er selbige/nachdem Erste bißhero mit iner-
licher Unruhe gedrillet/auch in auswärtige Kriege/ deren 
Ausgang ungewiß ist/ zu verwickeln bedacht gewesen. 
Dieses übermässige Wortgepränge aber/(wann gleich 
derKönig in Pohlen durch den Ihme angedichteten unge­
reimten Ruhm bis an denHimmel wäre erhoben worden/) 
hätte ein jeder/wan selbiger nur nicht andern nachtheilig ge­
wesen wäre/gar wohl leiden können. Allein/da Er durch 
dessen unrechtfertiges Lob Ihme den Weg zur Schändi-
rimg auffdie Schweden zu bahnen/ und eine offenbahre 
Sache zuverdrehen/ sich nicht geschämet/ so hat dieses 
Menschen Thorheit mit wenigen berühret und entdecket 
werden müsien. Denn/ indem Er sich alsofort auffs Ver-
läumden leget/so giebet Er schmähend vor/das die ge­
heime Sorgfalt/ weiche der A<5mg von Pohlen 
wegen der allgemeinen Ruhe gehabt/ durch der 
Schweden Veranlassung währe zermchtet wor­
den/denn/wie Ihr Gemüht dem Frieden stets 
zuwieder und abgeneigt wäre / so hätten sie 
' auch/ nachdem sie die Olivischen zum <5ff-
tern gebrochen/ und der kepubiiqve unterschiede­
ne Zeichen ihrer hegende« Feindseeligkeit sehen 
lassen / nicht alleine in dem Heryogryum Hol­
stein verwegener Weise die Schanyen ausfrlcnten 
helsfen/ sondern auch den hiedurch beleidigten Al-
mgvonOennemarck/ weicherem beständiger i^-M j^jrtcr 
liirter mit Pohlen Ware/ mit einem Ari«ges-He«r 
überzogen/ «nd feine vor dem Hafen zu polan-
gen sich mühsahm auffhaitende Crsuppen/ un­
schuldiger Weist zu Sktzqvirei, gesilchet/ und JIM 
dergeltalt genöhtiget/die Waffen zuergreiffen. Es 
könten zwar diese allhie häufflg zusamnien gefügte Be­
schuldigungen gar leicht mit eins wiederleget werden/ 
allein / weiln dieselbe Leyer hin und wieder in dieser 
Schrisst zum öfftern angestimmet worden/ so muß alles/ jedennoch ohne Wiederholung die dein Leser verdrießlich 
fallen möge/besonders/ nach würden erwogen werden/ 
und sind selbige theils abgeschmackte Zabeln/ theils auch 
Dinge/ welche aus einem Haß wiederSchweden/ nach Art 
der Verlamnder/ damit Schweden und Pohlen/ deren 
Einmühtigkeit seinen gefährlichen Desseinen gegen die ic«?-
pubiiqv- im Wege stehet/mit Kriege an einander gerahten 
möchte/ ersonnen worden. Dann nicht unbillig hält 
er gantzlich davor/ daß jene nimmermehr zu lagen wer­
den/ daß die alte Form der Regierung solte verändere 
werden/ wie nicht weniger/daß «San Polnischer Seiten 
so beschaffen sey/daß fle grosse Ursachehabe/auffderSchwe-
den Freundschafft sich zu verlassen/ insonderheit / da di'ese 
beyde Prione, aus einer natürlichen und beständigen 
x-ilon mit genauer Freundschasst verbunden sind/welche/ 
daßsieohmGefahrnichtgetrennelwerden könne/ beyend-
standenen privsr vispoeen der Könige/ wegen des an denk 
Reiche Schweden gesuchten Erb-RechteS/ worüber auch 
vormahln zu deren grösten Schaden eine Uneinigkeit env> 
standen/durch dkOlivische^r-Ä-teaHber glücklich Wieden« 
vmb 
«mb beygeleget worden/ sich zurGnüge hervor gethan/ 
und nnnmehro/nachdem die 6» launische i.mie in Pohlen 
ausgegangen / welche sothane Zwistigkeiten veruhrsachet/ 
umb so vielinehr beyzu behalten iii/ welches dannzurgnüg» 
lichen Versicherung dienen kan/ daß Schweden gegen die 
»epubiiqve.anHercn Flor und Wohlstände dem einen so 
viel/als dein andern/gelegen/nichtS feindliches jncen-iii-e-und 
ist wohl zu fetten/ daß alles dasjenige/ so von denen feind­
lichen Bezeignngen und heimlichen Groll der Schweden 
angeführet worden/ cintzig und alleine von dessen «schmäh-
sucht/der/zu feinein Vortheil/aus einem Unheil das an­
dere zu erziehlen/ und diese beyde dZsrionez an einander zu 
Hetzen/ Jbme vorgesetzet/ herrühie/welcher dan auck zu er-
Haltung dieses seines Zweckes nicht unterlassen hat/ alles so 
Aurmüglichgewesen/vervorzusuchcn. Was vormahlev 
zwisthen denen Vorfahren erwann vor Uneinigkeiten vor­
gefallen seyn möchten/das suchetSr alles/o hnerachtet selbige 
in der Olive beygeleget und gäiwück abgethan worden/ mit 
sonderbaren Zlcissewiederuni rührig zu machen/da doch das 
Mige/esmag billig gewesen seyn/oder nicht/ zur /uMSci. 
rung dieses gegenwärtigen Krieges/welcher einig und allein 
nachdemJnnhalt der letzterni»Ä-lsnbeurtheiletiverdev 
muß/ keinesweges dienen^an. Hätte der König erweisen 
können/ das selbiger Vertrag von Schweden wäre beunru­
higet und Ihme dahero von denen Ständen der «epubiiqvs 
die Waffen zur Rache zu ezzreiffen aufferlegetworden/waS 
wäre nöhtig gewesen/ das alte/und was vor mehr als an­
derthalb hllndertJahren pMr«r ist/mit höchster Verläum-
dung der Schweden anjetzo zu wiederhohle»? ES ist hier­
über 
Wer damahls mit so grosiem Eyftr und Ervffder inter««.' 
-renden gestritten/ehe^s beygeleget wozdendaß manbillig b«-
Kencken tragen solte/solches wiedermn Wge zu machemdabey 
Ober auch dergestalt zum unverfälschten Beweißthum 
schrifftlich verzeichnet und bewahret morden / das boß-
hasste und ««gereimte Geschwätze ßibiges mit Nichten 
wiederk'gen und umflossen könne«. Hatteerin den altes 
Chronicken oder Geschichten sich etwas »nehr umgesehen/so 
würde ErsonderZweiftelbemerckethaben/was^r im fall er 
seinVaterland lieb hatte/billig mcht vcrfchwcigen solte/ wie 
nehinlich alle Kriege/ so zwischendie Königreiche Schweden 
And Pohlen jemahls entstanden/ eintzig und Mine datier 
entsponen/daödie k-pubi: Pohlen/ auffAntried einigerun-
-ruhigenKöpffe/welche ihnen mit derHoffnungeiner sonder-
KahrenGll'lkseMgkcit zu siattiren^ewuff/wte «s auch anjetzo 
geschehet/sich in die Privat-Handel ihrer MmgeetiMMi-
Wet. Währe also weit beßer gewesen/das er dieGesch chtt 
voriger Zeiten ihm und seinem Anhange hatte eine War­
nung sein lassen; woher minlich so viel Unheilin Pohle« 
LNtstanden/aG/dasersolche/zurVexbUerungd.erGemüh-
<er zu verdrehen/un neuc/vieleicht noch gefährlichereKAegö-
Flamen zu erwecken/ ihmAngelegen seyn last, Und ob wohl 
solches/ indem es durch so vieler vortrefflichen S viben ccn 
Fleiß/denen wederdieZcit/nochboßhafcigetzeuteetwas ab­
gewinnen könnm/ gnugsam bekant/und allhierzuwieder--
Holen/überflüffigzuseynscheinet/sowikles^ochvon nöhten 
Kin/ indemÄ'bey Erwehnung der Klten Geschichte viei 
plauderns davon machet; alfi hätte. Schweden hin und 




tzezogen/diesesin aller kmtzezu unccrstichcn.Solchcm »ach ist 
durch derjenigen Beglaubigung / welche fast zu selbiger 
Zeitgelebt/ zurgnüge erweißlich/ das Lieffland mit denen 
Benachbarten Provintzien von Alters her unter Schwedi-
schcBottmWgkeit gehöret/und zwar sind solches keine ein-
Heiinischt8cribei»en,sondern frembde/die also/daß Sie das 
geringste den Schweden zu Liebe geschrieben hätten/nicht 
beschuldigetwerdenkönnen. (i) Jmstenseculo nach der 
Heilsahmen Gebührt deS'HErrnCHristi hat zwar selbige 
Provintze Abtrünnig werden wollen/ Meine sie ist durch 
die Tapfferkeit des Königes in Schweden oi->i n. wiederum 
zum Stand gebracht/ hat ihre Geisse! undri-ibutgegeben/ 
und ist bey zoo. Jahre nachdem in schuldigem Gehorsame/ 
wiezuvor/verblieben/wiedannauchzuerweisen/daßbeyltt 
AUSgaNge deSzwölffteN LecuIiEhMnd seiNeLonriibucio-
»es an Schweden abgetragen habe. (I. ) Indessen aber 
alß Schweden/ eben zu der Zeit in innerliche Unruhe ver­
fiel/ und bald darauff die rebeiiirende Zinnen zum Gehor­
sam zu bringen/btschäfftiget war/haben die LieMnder bey 
der Gelegenheit freyer Hände bekommen und mit Raub-
Schiffen die See weit und breitzu beunruhigen angefan­
gen/ wiewol Sie dabey! der Danen/ Neuffen/ und anderer 
Benachbarten Völcker Einfall mehrmahls selbst empfin­
den müssen. Hiezu sind auch die Teutschen gekommen/wel­
che/ nach ihrer damahligen Gewohnheit/ auff^ ilby in 
Gottland gehandelt/ und bey solcher Gelegenheit/ entweder 
vom Wetter versetzet/ oder aus Begierde zum Gewinn/ 
auffLieffländischen Boden gerahten/ und/ nachdem Sie 
solcherGestaltmtldenMwohnM dasM sich bekand/und 
Freun-
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Freundschasstmit denselben'gemachet/sich dann vereiniget/ 
das Sie ihre Wahren sicher' dahin verführen könten; wor-
auffSie bey ihrer Wicdcrkunfft den Kl<-mi»l<Zum, welcher 
dieses wilde Volck in der Christlichen keiiZion unterrichten 
solte/mit sich gebracht. Selbigem ist in solcher fun i^on 
vsi-ioj^ uz, und diesem Xiberrm gefolget/welche/nachArt des 
Römischen Stuhls/ vonwelchem SiezuBischöM verord­
net worden/ die jenige/so Sie durch die Süßigkeit des Gött­
lichen Wortes an sich ziehen sollen/mit Schwerd und Blut-
vergicssen zurChristlichen Religio» gezwungen/und/nach-
dkinVieeineguteAnzahlKriegs-LeuteausDeütschlandan 
sich gezogen/ Riga wieder dieübersolchekroceäurc» erbit­
terte ÄMänder befestiget. Diese Stadt begunte/ nach-
demahln sowohl von vilb^als andern Orten her viel 
Volckssich dahin zog/in kurtzein inZlorzu koinmen; dahin­
gegen die Einwohner einso bedeckkliches Werlkinder nähe 
erblickend sich dem Wachsthum der Stad hefftig wieder-
setzten.Weßfals ^ ibenuz.als er solcher Macht nicht gewach­
sen gewesen/Mo i204.denSchwerd-Brüder-Orden zu sich 
bernffen/ welcher bald darauffden Orden der Ritter des 
Creutzes/als welckxr damahls in Preussen sich gesetzet/ an-
genoinen/ utt/nachdeinSieöieMnd/nach vielem Bliitver-
giessen der Einwohner unter ihreBottmäßigkeit gebracht/ 
selbiges aufqewisseWeilclMtezsich getheilet.Dochhaben im-
mittelst die Schweden/dieSorge/das Verlohrnewiederzu 
ezobern/nicht schwinden laffen un insonderheitCu.'landMo 
1190. mit einer SchM-Zlotteheimgcsuchet/wiewol m'tkei-
nein andemSucceß/als dasSieeinenTheilvonEhstland/ 
wie oben angemerckek/flch auffs neueZinsbar gemachet.Ei-
D2 mge 
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nkgeZeithemach Habensiesich der Wyck unker Könkg 1»  ^
Ka,,»-n^emächtiget Alßaber in zwischmimReich die 
Foicungische Unruhe sich hervor that/und vonaußxnher 
derTavastische Krieg zugleich mit insspi rl kam/ ist/wege» 
ttmangelnderHülffe vonHaußdie Sache n-ch ihrem 
Wunsche nicht von statten gangen. Jmmirtclst sind um 
selbige Zeit in LieMnd viele B-sthoMhümer gestMet/ dit 
hernach mahlS algemach in die Zahl der Bischoffthumer m 
Deutschland aufgenommen wozden- Doch hatzuerst Ehst-" 
land/ usi nach diesemLiestand sich von derPmiPschenBott-
Mäßigkeit bkfrcyet/ und ist der damahlige Meistcr deS Or» 
dens?l-ttenbei-x,Anno i;Z5. in die Zahl der Stände des 
Heil. Römischen Reichs angenommen worden. Als 
Heffland in solchen Stand gemhten / fing selbiges 
an/in einheimischeUnruhezu verfallen undsichzu seinem 
Untergang zu neigen. WelcheS'dtrMuscowittsche Groß-
Fürst s-Kiiäe»zeitigwahrgenomen/und also dieser/in wie-
drige Partheyen zertheilten/ undldadurch zur nöhtigei» 
relilience unvermögendenProvintzfich beynahe bemächti­
get. Die Liefländerhielten in solchem Zustande bey dem 
RömischenKäyserundden Teutschen Rcichs-Standen unr 
Hülffe an/weil aberLaroius v.daziimah! mit dein Türcken 
in Krieg verwickeltwar/verwieß Er selbige/vermittelst ei­
ner darüberauögeftttigten güldenBulleandenKönig von 
Schweden atsvondem SieHülMnd Schutz erbit-
ten könten. Welche Anweisung derKayser ker-im-n-lmi. 
und ko-ximiiisnu» II. nachmahls wiederholet. Da Mttl 
immittelst der Muscowiter die vornehmste Festungen des 
Landes erobere/alles weit und breit in Fiircht imd Schre« 
«km gefttztt/ und gar biß an die Pforten der Stad Reval 
sich näherte; die Danen hingegen die bey innen diSfalß ge-
suchte Hülffe abschlugen/und der letzte Ordens-Meistw 
Kettler dem Feind nichtwiedcrstchen konte/ so har die Stab 
Rcval nebst der Ehstländischen Ritterschafft/ dem Kaystrk. 
Befehl zufolge ihre o-pmirce nach Schweden gesandt/des 
Königes erici. Schlitz gesuchet/ und dessen Bochmäßigkeit/ 
weil Sie auff andere Art nichts erhalten können/sich Frey-
willig untergeben. cc>) Der übrige Theil von Lieffiand ist 
von besagtem Ketler/welcher Curland vorflch behalten/ 
dahin beredet worden/das Sie/ mit Hindanfctzung des 
Käyserl. Befehls/sich denen Pohlen Unterwürffig gema-
chet.BeydeKönigl eiche verfielen hierüber mit dem Musco­
witer in einen schweren und langwierigen Krieg/als wel­
cher mit höchstem Unwillen sahe/ daß diese Provintzien/ zu 
deren Besitz Er sich so feste Hoffnung gemachet/und dieselbe 
schon mchrentheils bemeiffert/ ihm sotten entrissen werden. 
Doch war insonderheit gegen die Schweden seine Erbitte­
rung um so vlel heffriger/je grössern Wiederstand Er von 
ihnen erleiden muffe/als welche in der Zeit/da die Pohlen 
still fassen/ dessen Machtfich gantz allein wieder gesetzet und 
dieselbe mercklich geschwähet:und haben die Pohlen der­
selben Waffen allein es zuzuschreiben / das. Sie da­
mahls vonLicNand/alsdessen sichderMustowiter/ausbe-
nommenRiga/gäntzlich bemächtiget/ annoch etwas übriK 
behalten. Dergestalt wurden damahls dem Muscowiter 
viel Plätze/denen Pohlen aber nichts/ entrissen. AlSaber 
hernachmahlS König 8>8>lmuoäuz,mitHülffseiner Poh­
len die Schweden auch aus Lieffland zu beunruhigen nicht 
auffhörenwolte/gab Erihnen dadurch Gelegenheit/auch 
den übrigen Theil Liesflandes zu gewinnen. Er 
/ 
Erstehet man also aus klutz Angeführten' genugsam/ 
daS'Licffland eine uralte Schwedische Provi'ntz gewesen/ 
und durch die teutschen Ordens-Ritter wiederrechtlich er­
obert worden/nachdemmahlen die Fort-Pflantzung der 
Rciigioo keine zulängliche Ursach zum Krieg geben kan/und 
essowol der gesunden Vernunfft/alsdeSHErrn CHristi 
friedsahmen Lehre gantzlich entgegen ist/ein Volck/welches 
zum Christi. Glauben langsamer/ a ls andere/flch beque­
met/durch Feur und Schwerdtsich Unterwürffig zu ma­
chen. Wolre man hier einwenden/das dieser Unfug durch 
die länge derZeit sey reäreslirec/und/was auch die Schwe­
den auff diese Länder vor Recht gehabt haben möchten/ 
durch eine langwierige Verjährung gehoben worden. So 
kan doch solches/ob es gleich in ?riv-c Strmigkeiten gelten 
möchte/ unter zwo kscionez.die um gantze Landfchafften 
Zwistig stnd/nichk füglich stat finden. Wce falß der Billig­
keit allerdings Gemäß ist/ das/nach dergestalt verfallenem 
keximemdes? cutschenOrdens/Lieffland vielmehrwieder-
um an seine alte Ober-Herrn/denen es entzogen war/ alß 
unter irgend eine andere Herrschasst gerathen. (?) Und 
wenn auch gleich die Schweden sich auffitzt angeführtes 
Erb-Recht nicht gründen tönten/ so ist doch selbiges durch 
Zulaß UN Befehl obberührterKäyser/als welche derOrden 
vor seine Ober-Herren zu erkennen hatte/ an Sie recht­
mäßig gediehen. Dahingegen sich die Pohlen desselben/oh­
ne Zug/vermitteist des Heer-Meisters Kettlers unbilligen 
Vechandelung/angemaßet/ alswelcherkeines wegeSBe-
xc chtiget gewesen/ eine Lehnbahre Provintze an einen an­
dern/als es der Ober-Herr derselben befohlen/zu veräus« 
—?)t ZI 
fern. Worauß denn ferner erhellet/ daß da Ehfflanh/ 
Kayferl. Befehl nach/ zu Schweden! feine Zuflucht genom­
men/von feiten des Königes von Pohlen falschlich vorge­
geben werde/ daff der König von Schweden Lricuz. 
der genauen Vertrage und verwandfthafst unge-
achtet/Deffiand zu ersk angefallen/ und durch Ver« 
rahtereyunLlstdesHelyHgenvonM-eckelnburg/da-
ma!)llgen Losäjucorn oesMry-BischHffszuRiga/dle 
Stadt Reval und gany ckvltland gervaltsahmer 
lvetst habe rveggenomme. Welches inWarheit ein un-
nützesGeschwätz un gantz ungegründetesVorgeben i»?.!Dan 
was vor eineVerwandschafft/was vor einGcsctz/odec Ver-
tragMnteKönig LncK-n verwehren/Ehstland auffs neue in 
seine Treu und Gehorsam aufszunehmen? Nachdemah­
len das jenige/was Kettler/ohne Vorwissen des Römischen 
Käysers/mit denen Pohlen eingegangen/ von sich selbsten 
Ungültigwar / noch viel weniger aber den König von 
Schweden mitRecht verbindenkunte/ daßErjnichtdiebe-
drengte und seine Hülffe suchende Ehstlander in seinen 
Schutz nehmen solte/die doch 4-Monath zuvor/ehe noch die 
Lieffländer sich mit Pohlen vereinbahret/ bereits sich und 
das ihrige Ihm untergeben. Und gewiß hätte 
dersclben, Unterwerffung! anzunehmen verabseumet/ 
würde solches bald einen kühnen und Reglersüchtigen 
Nachbarn an die Off-See gelocket haben/dersich leichtlich 
der Stad Reval bemächtigen/ und so woll seine Rei­
che/alß auch die benachbarte Völcker allerseits hätte in 
Schrecken und Gefahr setzen können. So konte auch über 
dieses des Heer-Meisters KettlerS mit Pohlen gemachter 
Ver-
Vergleich die Ehmander nicht verbinden/daSSke von dem 
Kaystrl. Befehl abweichen/und einer ihnen unanffäiidigen 
und zur 0eteli5oil ihres Staats unbequemen Regierung 
sich ünterwerffm sollen; Als welche/so lang Nie von dem 
Heer-Äeister geschützet werden konten/ in seinem Gehor­
sam verharret; als aber Wiger in die Enge gemeben/sich 
selbst um fremden Schutz umsähe/ hat es ihnen gleichfalß 
frey gestanden/daßSie/allerHülsseentblössetund gleichstem 
auffder Spitze stehend/ vor iyre Wolfahrt/so gm Sie ge-
kunt/ gesorget: aÄermaßen nicht Meugnen/daß derglei­
chen SraatS-Vereinigungen aus einem solchen Absehe» ge­
schehen/ daß diejenige/so darunter begriffen/ihr Leben und 
Wollstand mit zusammen gesetzten Kräfften und Raht-
schlägenzu beschützen verbunden/ nicht aberzugleich/waim 
diese Vereinbahrung durch eine auswärtige Macht getren-
netwird/ unterejnerley Ober-Hcrrschaffrsich zu begebe» 
schuldig seyn selten. Ja/es giebt vielmehr die Noth selbst 
einem und andern Stand desselben daöRecht andieHand/ 
sich von dem übrigen Theileines solchen Staats/imfall es 
seinen Untergang auffandere Arknichtalcheugen kan/ais-
dann abzusondern; und solches um sovielmehr/ wanneS 
suchmttseinemeigenen^uin.derglcichenfzcsi-nZufallvon 
denen andernMttgliedern nicht kan abkehren. Nun war ja das Band/womit Ekstland an sein damahliges Haupt 
und Mitt-Glieder verknüpffetwar/gäntzlich zerrissen nach-
demmahlen der gantze Srand zettrennet/und Kettler da­
durch/ daß ErfremderOber-Herrschafftsich untergeben im 
die Regeln des Teutschen Ordens verlassen/ zugleich Mei-
 ^oder Obrigkeit deßelbm fernerzu seynauffgchöret. 
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Daßstlbiger stch dcnP;h?en Uiiterwürssig gemachet/ Hat 
Er aus seinem eigenen Wiilkühr get?>an. Ss bar sich die 
Insul O.'selnebst dem Pilrenschcn Gebiet in Curland an 
die D.wmergeben.Warmn solte nun denEhstländern nicht 
frey gestandenhaden/dleschwedischeRegierungzu erweh-
ien/ von welcher sie gew'OreHüljst imd augenscheinlichen 
VLtt!)A! mihrenRommelc^snzu hoffet! hatten? Daßalso 
LricusEMand/nichtmit Gewalt/als ihm hier angedich­
tet wird/an sich gerissen / sondern vielmehr selbiges/ da es 
sich und das seimge Ihm freywiilig ergeben/ instine 
Treu ausgenommen/ welches gleichwol die Schweden viel 
Blut gekostet/ nachdeninmhlen wie zur Beschüylmg deßel-' 
i^ ti» bey die iv-?. Jahre wieder die grausainffen Feinde zu 
kampffen hatten/und dadurch abermahl ein neues Recht ü-
ber diese/ihnen vorinahls cigenthüinlich zugehörige/nach­
mahls aber ihrem Schlitz uüRegierungsich sreywilligerge« 
l'tüdeProvintz erworben. So läufft es ebenfalls wieder die 
Warheit/ was vondem Betrug des Hertzogen vonMeck-
lenblirggeineldetwird/nachdemdenjenigen/soderHistorien 
selbiger Zeiten kündig/bekantist/das selbiger/daEhstland 
bereits vor 2 Jahre übergeben/sey nach Schweden geloin-
nien/ nachdem Erin Teutschland den Kayser üin Hülffe/ 
und zwar die Pohlen aus Lieffland zu vertreiben/ v. r^cb--
lich ersuchet. Daß also Lricuz mit Ihm wegen Eroberung 
Ebfflandescals welches bereits eine geraume Zeit in si ine 
Bothmaßigkcit gestanden/) e nen bösen Raht zu schl essen 
nicht von nö >ten gehabt. Gleiches Schlages Machen-ze/ 
was von der Schweden Einfall wehrenden Stillstandes 
und nach Verwcrffung des 8igizmu»äi, angeführet wird. 
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Welches dtrGegentl'eil/stinerGcwobnhett nach/verkehret 
vorbringet/iind die ei hebllchstenUr!achen/!o sie dazu vemn-
lasset/arglistig verschweiget. N:n istabervon Zeitenzu 
ZeitenundauS beglaubten «Morici-offenbahr/ daß die 
Pohlen allen Schaden/ so Sie von den Schweden erlitten/ 
sichselbstenauffden Hals gezogen/lüdeinVie/ aus einer 
unbcdachtsamen Hitze/ der zwischen beyden Königen er­
wachsenen kriv-c MißHelligkeit sich theilhafft gemacht 
und derselben Hartnäckigkeit durch ihre Mittel und 
Hülffe/denen Schweden zum Nachtheil/unterstützet. Ge­
setzt auch/ das die Pohlen anfangs unschuldig gewesenwä-
ren/undden König 8iA,,mu»il vom Kriegabgerahten hät­
ten/welches die Klügsten unter ihnen/ dem Vermuhten 
nach/ wol möchten gethan haben/ so ist doch nichts minder 
am Tage/ daß Sie an den graulichen Proceduren, so be­
rührter König wieder Schweden vorgenommen/ ihren 
Antheil gehabt/ dazugeholffen/und wieder die Schweden 
sich hernachmahls un Kriege gebrauchen lasten. Ja man 
hat hicrzuweilleusstigcnBcweiß nichtvonnöhten/ indem 
der bekannte Polnische Geschichl-Schreiber piüleciu? selbst 
hievon Zeugnis abstattet/da Er schreibet/ daß dke Poh­
len ob Gl« wol vor solchen Äueg sich gehütet/ den­
noch wieder ihren Milien darein wären verwickelt 
worden/ indem einigepriv-r persshnen/ so sich h»s-
durch bez? dem Äonig beliebt machen wollen/ die 
mit dem Königreich Schweden gehabte alte Ver­
träge/ ohne ryrwltsen der kcpubi:, unbedachtsinnev 
rveisc gebro<l)en( ,Gestalten 8igi5mul,clu5,nachdein Er 
durch einiger Rahtgeber blutdürstige Anschläge übereilet/ 
die Schweden unter dieFüge zutreten/die Gesetze desKö« 
nigreiches übern Haussen zuwerM/ undstin Vaterland 
feindlich anzufallen sich nicht gefcheuet/so wol vor seine 
Perfohn/alssclneNachkommen^durchderReichffändeall-' 
geineiiicnSchluKdesSchwedischenScepters unwürdig er-
kant worden. Worüber desien Rachgier und Zorn so 
sthr en tbrant/das Er an allen Orten Feinde wieder Schwe­
den zu erregen sich eusserst bemühet/und dam it Er in Finn­
land/folglich in das Königreich Schweden selbst eindrin-
. gen tönte/ hat er Ehstland durch Iahrensbach einzuneh-
N'.lN beschlossen/ welcher auch durch seinen Einfall daselbst 
l ie SchwcdischcZrmipven/wiepisleciu-! zeuget/zum Wer» 
gczcrrct und beunruhiget. Wer wolte nun sagen/ daß 
König c-iri, derbißhero als Hertzog zu Suderinanland be-
kantwar/unrecht darangethan/ das Er Gewalt mit Ge­
walt steurete? Wie Er denn solche Unbilligkeit/ und die 
Verhärung Ehstlands zu rächen im Jahr i6c>i. 
mit einer starSen ^rmee inLieffland gegangen/ alle 
Festungen und Städte/ außgenommen Riga / erobert/ 
worzu die Liefflander nicht ungeneiqt/ alß welche der 
Pollmschen Herrschafft gar überdrüss.g/ bey derin selbi­
gem Jahr zu Reval gehaltenen Ziisaimiienkimfft 
munäo, und der K-pubii-z ve Pohlen allen Gehorsam auG 
sagten/ hingegen der Schweden Freundschasst durch eine 
ewige Verbindung willig annahmen, (k) Solchen 
Nutzen nun hat Pohlen von diesem so vermessenen Krieg 
gehabt/ worzu es sich durch einiger bösen Gemühter Anrei-
tzung verleiten lassen/ biß endlich/ nach dem das Glück 
von beeden Seiten ofstinahls umgesattelt/ein Fried/der a-
ber nicht langwehrete/erfolget. Sintemahl 8ixiKiiun<tt 
unruhig Gemüht damit gar nicht gestilletwar/ alß welcher 
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weiter auffalieS/waö nurfelndseesigeS wider dicSckwe-
dcn zu erdeiMn/ bracht/ dero Heerft'chrcr zu beßech«/ 
durch ditin Schweden aufgestrelittt cd,rrcqr e« Uneinig­
keit bey denen Üi?tm!mkkn/ wieder de» Königs»löst aber 
BuA'ubr zu errege» getrechm/lmd/ als Er mitsslcher 
Arglist nichts ausrichten iö««en/durch WMSK/ soauß 
Litthaueu eingefallen/ Ehstland ml! Feur üi'.d Schwerv 
auffdaß grausamste i-uiniren laßen. Ob nus>wohltuilz. 
vu5ä<jolpku8 hiedlitch bewögen/ deßEr/ ninb denFeind 
abzuhalten/im Jahr^oy. miteiner außgen'isteten Flotte 
nach Licffland gegangen/ ltnd Dü-unniiud nebst einigen 
andern Schlößern eingenoiiiinen/ soharEr doch!>ixism u». 
äo, auff desien Begehren/einen Zwev-Jährigen Stillstand 
mit dercvi'ciirion cingcwlklgcr/ daß uianindcßeil über ei­
nen beständige!-Frieden t^iren solte. Allein 8>gilmun» 
cluz hatte nichts weniger/als dieses/im Sinn/ sondern ge-
dachtevielmehr/biedurchZeirzli gewinnen/den Krieg nüt 
den Türcken forderfamst zu Ende z»i bringen/ und ar­
denn mit allerMacht Schweden anzugieiffen: Derowe-
gen König lZust-ivui beyzuEnde lauffendem Stillstand/ 
durch ^cobun,.!e Is cZzrlIic-<Zouverncurn IN Ehstland dt!N 
LknäkeviT, damahligen c-vuvcrneurn IN Lieffland / wiß 
kv laßen/ das Er entweder einen ewigen Frieden/ oder 
länqern Stillstand verlange/und nicht gesonnen sey/langer 
inZwelffclzu stehen. (8) Als aber sigilmunciuz denncch 
sich h'i'Müff zu nichts gewißes erklahrete/ istcZultzv-
^c!>,!j>i, nn Jahr 1621. in» äuguüMcnath/fastein Jahr 
nacl, beendigtem Stillstand/ mitelner Flotte nach Licss 
Zand gegangen/ nnd hat die Stadl Riga/ welche bißhero 
den Forkgang' seiner Waffen gehindert/ ei'ngenonttttep. 
Jsts also nichts und vergeblich / das derj ^utvr von der 
Schweden Einfall! in Lteffland so viel SchrryenS macher/ 
da doch dieselbe äsn ersten von denen Pohlen angefallen 
worden; es wäre denn/das man ein! Privilegium aiiffwci-
sen tönte/ wodurch dem Z-xismu-iäc, fleygestanden / die 
Schweden ohngestmfstzu überfallen/ diesin'ader verbsh-
ten wäre/ sich iviederGeivaltzu verrhädigen. Oder/ was 
plaudert Erst» vie! von Beteiligung des Stillstands/ den 
dochoieSchweden nicht nur.niffrichrig gehalten; sondern 
auchdenZrieden durch vick/so wohl an denKönig/alß au die 
Stände inPohlen abgesandteBohten undBriesst/erüstlich 
gesuchet? Da Sie aber nichts ausrichten konten/weil 5ißii-
muniiu5 allezeit feindlich gcsmnet blieb/und die Pohlen >hn 
nock mehranreij-ten/iverwolre dan denen Schwedenver-
dencken/das Sie sich nicht äffen lassen? Jmm assen denen 
Pohlen nichts unvermuhtliches hiedurchgefchehen/welche/ 
indem Sie ihres Königes gottloses^Vornehnien unter« 
stützeten/ sich leicht einbilden konten/daßSie dadurch die 
Schweden sich billig anffden Halß laden würden. Wenn 
nun weirer der sich vorgenommen/ mitdenenTod-
tenzu hadern/so istkeinWunder/daöEr auch den Höchst-
n'lhmlichenKönigesroiLuksv (hohesAndenkens) zu lä­
stern nicht Unterlasten/ welcher zwar daß denen Schweden 
vonsiZilmun-Zo angethane Unrecht nicht wieder hervorge-
flichet/ dennoch dergleichen unbillige ?roc-<juren deßschnS 
auch nicht vertragen können/ sondern dnrch ein öffentlich 
Lxcmpci erweisen wollen/ das tapffere Bemühter Nicht so 
frevelhasstig zu beleidigen. Die Ursachen/und was diesen 
Ez große» 
großen König zuin Kriege angetrieben/ ist durch die zursel-
bigenZeit herausgegebene VchriMn der gantzen Welt all-
zuwoyl bekant/llnd unnöhttg/das mans all die wiederhole. 
Es ist aber aus denselben offenbahrund mn Tagc/das nicht 
die Schweden denStillstand gebrochen/sondern/daß selbige 
Joksn» c-kmirz Friedensbruch gerochen/ kingleichen das 
Sie/ nicht durch gleiche Untreu/ sondern durch ihre ge­
wöhnliche Tapfferkeit und durch so viele Kriege längst be-
kante Waffen des Feindes Ubennuhc und beßhafftiges 
Beginnen abgehalten.So kann auch die Pohlen derhiedey 
>tU?gi, ce Wcstphälische Friede nicht schüren/ weicher/wie er jhnen keine Freyheit gegeben/ so graust m mit Schweden zu 
verfahren/ also hat er auch denen Schweden kein solch hart 
Gesetz vorgeschrieben/ oberste verbunden/alles Unrecht/ 
«ach des KönigSvon Povlen belieben/zu leiden und zu ver-
schinertzen. Ja/eß ist dessen Hochmuht umb so vielmehr 
straffoar/ als Er sonderlich zurselbenZeit/daEr inttde-
nen Muscowiternund Cosacken zu tbun hatte/dm König 
von Schweden zum neuen Krieg gc nöht' gct/ durch besten 
Freundschasst Pohlen nicht n«lr den Fortgang der feindli­
chen Waffen hemmen/ sondern auch den bevorstehenden 
Schaden leicht hatte abwenden könen.Eß wäre aberdem-w-
nr nicht gemlg gewesen/daß er der vorigen ZeiteiiGeschich-
te lnit falschen erzehlungen verstümmelt/wann Er nicht 
dabey auch Schmähe-Worte häuffig untermenget bat-
te/ gleich alß ob/die Gerechtsamkeit dieses Kriegs der Welt 
zu beweisen und stine Fabeln glaubwürdig zu machen/ 
sonderlich helffen würde/ wenn Er wieder die Schwedische 
Nation eu.e große Menge gemeiner und unanständiger 
Läster-
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Läffer-Worte ausschüttete. Ja cß scheinet/ das ihn eine 
sonderbakresFähigkeit/ unnützeGeschatze z:> erdencken aiß-
denn auffmuntere/under darin sich selbst gleichsaui über­
treffe/ so osst er auffEl findung dergleichen Lästerungen be­
dacht/ davon eine ungewöhnlich-grosse Menge auffallen 
Blättern anzutreffen. Er Mmet sich nicht/die Schweden 
untreue/Bund-und Friedbrüchig/ Mich Scöhrer derselben 
zu nennen/ ohngeachrec der König von Pohlen selbige in ih­
rer Ruhe/und da Sie nichts weniger/als auffKrieg dach­
ten/ listig und tückisch Hinrergangen. Aber solche über­
mächtige Schinäheslichr verachtet billig die schwedische^»-
tio»gai!tz groß-inühtig/als deren Liebe zum Friede und 
Tapfferkeit iinMiege anugsam bekanr; und/ wie sie 
noch niemande/der sie feindlich angefallen/ etwas 
schuldig geblieben/ also trachtet sie den Ruhm / dasfie 
Friede nnd Freundschasstunverbrüchlich gepflogen/ unver­
letzt zu behalte«» Maßen/ ob fleschon dffters/ c gleichsam 
alß hatten sich die angrentzende Völcker wieder Sie ver­
schworen) feindlich von ihnen angegriffen worden/den­
noch den von Ihren Vorfahren hinterlassen«: Ruhm 
tttlffs tapfferste verfochten/und dero Waffen mit glück­
lichem/ j edoch beneidetein Succcß/wckt ansgebreitet/bißher 
aber niemahls einer Untreu beschuldiget werden kön­
nen. Dahingegen aus denen vorigen Zeiten desui,ckiz. 
I»l )zxeiiomäii trauriges Lxempcl am Tage lieget/ was 
nemlichErvorerschröckliche Straffe/wegen des dem Tür-
ckischen Käyser geschwornen und gebrochenen 
Frieden erlitten/ als Er mit dcrCönsten grösseren Nieder­
lage im Jahr 1444 bey v-rn» erschlagen worden-Dawir 
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mm dergleichen Lxempe!, welches künfstig hin billig deneit 
Hljtonm einzuverleiben/ an k.'i-äerick augult schen/ wer 
foite sich nicht verwundern/ daß der/ so gleiche Unthat be-
geM/auchnichtgleichen Ausgang und Loy» befürchte? 
Welcher den/Nack so langwierigen Kciege» nnd vsn beedm 
Seiten erlittenenNiederlagen/endlrchdurch s'k derbahren 
Fleiß deßAücr-Cyriiilichsten Königs zu weg gebrachten/ 
auch von denen Ständenin Pohlen feierlich c.üiiu/nir-
tenFrieden oh!» einige gegebene Ursache gebrochen und 
zernichtet/ sich dabey keiner rechtmäßige!? und Müßigen/ 
sondern einer gar unanständigen List gebraiuheno/iude-ue 
ErdieSchweden/wclHefichauffJhreIrteVenS-Vcrrrac-e 
fest verlicsicn/ durch iimuiirte genaue Freundschafft hin-
tergangen/und mit eineinunpermuhteren Krieg überfal­
len/ und Lieffland außzeplündert/ehe man ge'wuff/auff 
weßen Befehl/oder inweß Nahines? solche grausabme 
-That vorgenommen. Das alio/wenn dlests nach höchsten? 
Rechte gehandelt/und rechtmäßig verfahren/ heißen soll/ 
ohn allen Zweissel ist / das bey dem Könige m Pohlen 
Recht sey/waSwieder Rechrund Gerechttgfeir/wi'edcr die 
so theuer beschworne Friedms-i'ng^zrcn läufst/ und die 
unmäßige Begierde oder terZeit Gelegentzeit an die Hand 
geben. Wie kan demnach der vor einen Beschützer/ 0-
derZLrhalrerdes gemeinen Besten angesehen werden/ 
der durch cigeneBcgierde zumKrieg angetrieben/ und da­
zu nicht allein keinen Befehl von der Repubiiqve gehabt/ 
sondern vielmehr dieselbe dadsu ch übern Haussen zu werf-
fen sii> vorgenommen. Uinb so viel schändlicher aber 
i/is/ <?>l«bex d«n geschwinden Fortgang der N?af-
4> 
fett;v rühmen/weil solcher einer böseiiList/nicht aber eini­
ger Tapsserkeir zuzuschreiben/ angesehen/ eß eine schlechte 
Kunstwar/eine Pi ovintz/so ohne gnugsahme Besatzung 
gleichsinn iiiiMii un Frieden sich keines Übels befürchtete/ 
durch unvermuhtetcn Einfall zu verhehren und eine 
Schantze zu überrumpeln. Und wer weiß/ was großes 
Unglück noch diese gerühmte progi-ess-n sein Könige in 
Pohlen zu Wege bringen dörfften? denn/über dein/ daß 
« -nereui-Fürsten jeder Zctt viel lieber gewolt/ das wo 
eins sein niüjie/ste deßBlmes wegen sich zu beklagen/als des 
Sieges sich zu schämen harren; und billig davor halten/ daß 
dergleichen unartiges lind betrigliches Unternehmen/wo­
durch Treu und Glaube verletzet nnd der Menschen allge­
meines Verbündmiß gctrennet wird/ gemeinen Leuten/ 
nicht aber Königen/ die gerechte Waffen führen/ anstän­
dig sey/ so hält endlich auch das Glück bei der Verwegenheit 
zuletztnichtleichtdcn Srich. Darffman sich/solchem nach/ 
nicht verwundern/das der/der den so heilig beschwornen 
Frieden gebrochen/ sagen darff/ dieses Vornehmen fty 
gany rechtmasM/nnd iLr verlalsesich «nffdie Gött-
IlchsGnade/derdie/sodmZriedeithassen/schon nach 
Verdiensi bejkmffe» werde / sintemahlen GVtt 
dein/der eine gerechte Sache hat/ zur Seiten stehe, 
das ein GOTT sey/der da stehctundhöret/wasdie Men­
schen thun/und sich nichtspottcn lasse/ ist gewiß/und ohn al­
len ZweM chatte nun der König von Pohlen/ solches von 
Hertzengereder oder geglaubet/niinmermehr würde er die­
sen sö srevclhafftenKrieg angefangen habcn.Wie aberJhzo 
Königs. Majestät ans dem Christlichen Glauben eines 
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bessern belehret- und versichert sind/ daß GOtt den obnfehl-
bar straffe/ der wieder alle Treu das Gano der Mensebii-
chen8o>.»-cec zerreißet und so vieler mischuiöi'gen Ciiriffcn 
Leben und Bim verschwenderisch scmer m-e rftMcken Be­
gierde auffdMrr/ also stellen sie de» Ausgang dieses 
KriegsderGöMichen Vorsorge mitdekogröffe'.tm Ver­
trauen anheim/ und scheuen sich nicht/ umb denen Durch-
lenchtigsten earant-ui-z des Olivischen Friedens, lind der 
ganeeii Welt zu erweisen/wie unbilüg/ wie gewalltbang 
und von allem Schein des Rechrens dieser Krieg emfernet 
sey/ die Olivischen?-6den, worauffder^ucorsich beriiffer/ 
anzunehmen/und denselben vieler Verleumdungen/ der 
größesten Ungereekrigkeit!!ndv>oi>rmigdesz'iedcnö/wel-
cher unter dencnKönigreichcnSchweden unoPohlelk heilig 
und unverbrüchig seyn solre/zu überführen. 
Wollen wir derowegen den ersten vorneh­
men/in welchem verordnet/ Oas ei»» ewigerFriede auch 
rechte auffrichtige Freundschafft zwljchen deneit 
Königen und Ksnlgreichei» Schweden und Pod­
ien seyn solte/ also das ein Theil den» andeni l)ie»> 
neckst nichts feindliches ode-wiederweikiges heim­
lich oder öffentlich zufüge/noch des andern Hem­
den/unter was Nahmen es auch geschehe«» mö­
ge/ Hülffe leiste/ noch mit des ander»» Hemden 
Bündnüsfe/ sodresem Frieden zu wieder/ einge­
he/ noch etwas zu def andern ^ zars und dessen Si-
cherheitAbbnichvorstchselbsten oderdurch andere 
vnterfange/unznenrire.Hicr wieder gehandeltzu haben/ 
wird tschivede» beschuldiget/ und zwar dadurch / das» es 
durch stmen Gesandten den Graff^ ocr ei»» Bündnis 
g«-
geschlossen/ und sich im Jahr »66,. würtklich ver-
bui»den/t!o°<-Ma»n/;ur verrI?etdlgung und Hebung 
der freyen Wal?l in Pohle» zu nnrerhalten. Man 
möchte aber wohl fragen/ welches dann vsn diesen beedcn 
denen Schweden übel ausgedeutet werde/ siiitemahl ihre 
Dicnstftrtlgkeck/tvenn sie die freye Wahl unterstützen wol­
len/billig zu loben; das andere hingegen/selbe nehmlich 
zu unterlreren/ billig zu bellraffen? Eß istgewis/dasder/ 
s!' deni König von Pohlen diese Zabel/welche mitso grosser 
V.rleumbdung derSchwebilchen^ülionpi-op-iirtwird/an 
die Hand gegeben/ ein Ertz- Bccrieger seyn inuß/der nicht 
einm Buchstaben selbigen Bundes jemahls recht ge­
lesen / oder wo er ihn gelesen dadurch beweisen wollen/ 
das er unter allen boßhafften Menschen ein Ertz-Böstn-
wicht sey/der die Versicherung einer großen Gewogenheit 
gegen die kcpudUczve Pohlen meinen Kricdensbruch ver« 
kehretundcwiestineWorce lauten) alle Mittel/Frieden 
;»erhalten/ ;» GM machet. Denn/gleich wie die 
Schweden nichts lieber sehen/ alß/ das die Freyheitder Xe-
pubiiqve feiriind ungekranckt bestehen möchte/ c welches 
Jhro Königl. Majestät den Pohlen ftlbst nicht unbekannt 
zu seyn verhoffer/) also haben Sie zu der Jeit/ da l»K->ni, 
czfi mii- sich der Regierung zu begeben im «sinn halte/ und 
man hingegen merckte/wie einige der Freyheit der Pollni­
schen Stande schädlich nachstcllcten/ dein König und der 
kepubliqve durch ihrmGesandten Sceiir, kielke, im Jahr 
i66i./wiederallcFrembdc/soSieangreiffen/undihrefreye 
Wai'l a'lss dem Reichstag mit Gewalt zu hintertreiben 
sich unterstehen würden/ Hülffe angebothen/ wie solches 
außnachgehendem Jnhaltzü ersehen. (?) Da Sie nun 
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ilm willige Dienstfert-gkeit denftlben dergestalt asier-
bsliten / wie können sie den beschuldiget werten / daß (Zie bofhajstig und bundbrüchlger lVe.'se sick wie­
der Sie verschworen? pfleget wol ein löier Baum (nehmlich Haß und Mißgunst) dergleichen Früchte zutra­
gen/ daß wir alle obschwebmdc Gefahr v?» derer Häup­
tern/ die wir ins Verderben stürizenwsllen/ bestens ab­
kehren ? Es ist nichts ohn des Königs und der kez-ubi. 
Wissen geschehn: nichts heimlich vorgenommen: und 
waren die Schweden damir vergnüget / daß Sie ihr 
dienstwilliges Gemüht dadurch an den Tag gegeben: ob 
man sich aber solcher Freundschaffr bedienen wolre/ oder 
nicht / haben sie dahin gestellet. Wie kan man denn sa­
gen/daß die Schweden damahls Willens gewesen/ 
die Pohlen unters Joch zubringe»/und eine louvs-
«ine Herrschafft über Zv crsbiircn, da <vic doch 
allezeit davor gehalten / daß ihrem inrei-clie nichts zu­
träglicher sei/ alß daß die «cpubi. Pohlen bei ihren alten 
Gesetzen unverändert beharre. Weil nun diescs/derKö-
nig krie-ienck äußuk woll gemcrcket / so hat solches sein 
Gemuht dergestalt mit Haß und Zorn wieder die Schwe­
den entzündet/indem er ihm leicht die Gedancken machen 
konte/daß wen er/wie er angefangen/fortfahren würde/ 
der Pohlen Freiheit zu unterdrücken / die Schweden/ 
solche zu erhalten/nicht unterlasse» würden/ihnen bei zu­
stehen. Doch ist dieser Groll/als ein Feur/ je mehr und 
mehr entbrant/ nachdem der König ihnen eine l^ii-nce. 
davon denncch die kelpubi. Pohlen ausgeschlossen sein 
solte/ un!a»gstangcmul)tet/J.K. M. zu Schweden aber 
an« 
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anders nicht/es wäre den die^-ipubi. mit dann begriffen/ 
da zu sich verstehen wollen. Was min damahls in 
Schweden nicht zu erhalten war/ist gnugsam bei andern 
»n6 Werck gerichtet / wie solches den Pslnijchen Stän­
den sattsam vor Augen lieget. Man halte den König 
äuxult dahin/daß er die Dickel des geheimen Bundes/ 
welch.» er vor 2 Jahre/ wieder der kepubi, Wissen und 
Willen/aufgerichtet/an den Tag gebe/man wird befinden/ 
daß zu ihrer Dienffbarkeit eine solche Kappe darin zuge­
schnitten/welche sie nicht leicht abwerffen werden. Gewiß­
lich/ wo jemahls die Freiheit der k-pudi. in höchster Ge­
fahr gestanden / so ist es unter diesem Könige geschehen/ 
als welche noch niemahls einen schädlichern Feind/als ihn/ 
gehabt/die auch sonstwiederalle auswärtige Macht unbe­
weglich bestanden/nunmehr» aber den einhetmischenNach-
stellungen gewonnen geben müste/ wo ihnen nicht gaiW 
unverhoffte Hülsse wiederfahren solle. Ferner wird ans 
dieser Erzehlung erhellen/ daß alles das >enige/ was von 
dem vielfältigen Schaden/so dem Hertzog von Curland 
verursachet sein solte/angesühret wird/ (wovon der^uwr 
so vielWesens machet/)eitel und nichtig sei/und dz davon/den 
Schweden nur Mißgunst zuerwecken/ aus der Mücke 
tinkiepk-ntgemacht werde. Sintemahl Riga / als die 
Hauptstadt/und der vornehmste Sitz des Teutschen Han­
dels in LicMand/ vieler herlichen Privilegien, von alters 
her/fähig worden/insonderheit dieses/das in dein gantzen 
Lande der einzige Hasen und Handelstadr daselbst sein söt­
te. Es ist noch verHanden des Röm.PapstS in «zcemii 
in. ernstliches Verboht/daß nieinand/ausgensm-nen die 
F z Rigi-
Rlgischcn Kauffleute in Semgallen handeln und ver­
kehren sollen. Als dieselbe nachmahls niit den Bischöf-
fen und der Ritterschasst ihre Waffen vereiniget / und 
LieMnd/Eurland und Oesel bezwungen/haben sie durch 
v i^ikcimum,Bischöfen von i^oäsnz,damahls des Pabsil. 
Stuhls abgeordneten ^ nn<? 1226. den dritten Ti eil der er­
oberten Länder erlanget / so daß ihr Gedieht von einer 
Seite bis nach Windau/ von der andern bis nach Ocscl 
sich erstrecket. Diejmigen min/ welche solcher Gestalt 
das Recht gehabt/Handel und Gcwerb/zu Wasser und zu 
Lande / zu treiben / eye noch einige andere Städte in 
diesen Reviernerbaiict gewesen/haben solches dckig auf 
dem Liestlandischen Boden/vermöge der Oöcr Herrsch asic 
thneneinzig in, alleinzugceigner.So habe» auch vieBischös-
fe und Heerineister dieser ihrer Freiheit gar wnen Ein­
drang gethan / sondern vielmehr/nach dem Cur-und 
Liesfland nebst der Stadt Riga eine kcpubi. geworden/ 
suKoniirten offendlichen Befehl ergehen laßen/ daß kei­
ne Vestungen oder Häilfer/ welche der Rigischen Han« 
delung nachtheilig oder verhinderlich sein könten/ an die-
semivtra«dcaufaerichtetwcrdcnsolren.Dicses ihres Rech­
tens hat sich die Stadt Riga viel hundert Jahre her un­
gehindert gebrauchet/und ist solches überdem/ durch star­
liche Privileg» ausländischer Potentaten/die daß ausneh­
me!! dieser Stadt gerne sahen/ bestätige!/ehe noch der 
Hertzog von Curland eingesetzet war/oder auch die Poh­
len von der Beherschung dieses Landes ihnen etwas 
hätten träumen lassen. Wogegen die Curlander nickt 
das geringste mir Bestand beibringen können / wodurch 
die-
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dieses uhralte/ und durch so lange Verjährung wsssge-
gründete Reche uiZigestosscn weroen / oder sie erwUjm 
könten/ daß sie jemahls Handel und Wanoci an diesem 
Gestade zu treiben / bcsuget gewesen wärcn. Und zu 
dem Ende / da-nir weder Benachbarte / noch sreü-bde 
Völcker/diestn Hafen voroei ichleichen/ und ime Waren 
anders Wohin dringen möchten/ hat diese Nradr etliche 
Krieges-Vchiffe gettalten/welche die an vervo.-rcnen Ha­
fen austretende Schiffe / nach Riga zurücke füyren pol­
ten. A!s endlich der Moskowitische Krieg Lieffland gar zu 
schwer gefallen/lind Ketler/nachdcni Er Curland vor sich 
bedungen Poi. lnischenSchützer-vehlet/hat derKönigSi-
gisinundAilgust den k zä?ivi!,so woll an die übrige LicMn-
diichc Stände/ alß auch an die Stadt Riga abgesandt/ 
und derselben alle chreRechte/ Gesetze und Freiheiten / ohn 
akenAbbrilch undungekränktzu erhalten/ernstlich verspro­
chen/und zwar ist solches geschehen/ehe noch der letzte Heer­
meister Ketlcrvor einen Hertzog von Curland ausgerus-
ftn ward/als welcher im Jahr 1561 seinen Orden mit der 
Fürstl. Hoheit vertauschet/ und als er denselben öffent­
lich abgeleget/ und die Rigischen ihres Eides/ womit sie 
Ihm bißher verbunden gewesen/ erlassen/hat Er gleich-
sals alle Rechte und Freiheiten ihnen ungekranckt hinrer-
laffen/und deren Wilkühr es an Heini gestellet/ob sie lieber 
PolnischeHerrschasftannehincn/oder ihre eigene Gerech­
tigkeit behalten wollen. So konte auch weder Er m »Recht 
anders hierin nicht verfahren/ der selbst sein Obrigkeitli­
ches Amt bittweise sührete/als daß er die von undenckli-
chen Jahren her erhalteneFreiheiten der Stadt/die dln ch 
vieler 
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vieler Keystr und König- Briefe bestätiget/ ungeandert 
liesse; »eck der König von Pohlen etwas der Stadt 
entziehen/bamtt Er >.s dem neuen Hertzoge zukgete / oder 
dm Rigischei: zum Stachkhe«! / die ihn btßyero vor ihren 
König noch nicht erkant / ein mehres der.zsi-lben zueig­
nen / als Er geiVibk / ehe Er Hertzog geworden/ oder 
Curland/ seinem altem Zustande nach / ertragen konte. 
So hatte auch bißyero noch niemand sich unterstanden/ 
das Recht der Stadt / insonderheit was die Kauffman-
schaffr mid schiffart in Lieffiand und C>irland betrifft/ 
streitig ziüiiachen: nachdem aber der neue Hcrtzog Cur­
land überkommen/hat Er sich allgemach her vor gethan/ 
nach seinem Vorthci! sich umgesehen und auff alle Weise/ 
was der Stadt zukomr / an sich zu ziehen angefangen: 
Da sich mm hierin die Riqiscben demselben hessng wie-
dersetzten/ istdaherein grosser Zurck und Streit entstan­
den. Riga hatte noch nicht der Polnischen Bottmaßig-
keit sich imterworffen; es war bchher r och frei und sein 
eigen. Als aber / nach Verlauft' 20 Jahre die «ladt 
derselben Regierung und «schütz angenommen / hat 
der König 8repi,anu5 diesen Vergleich mit derselben ge­
troffen und zu-'esazet/ daß ihre vorige Rechte und Frei­
heiten ungekranckt bleiben / und ins künffcig auff kei­
nerlei Weife einigen Abbruch leiden solten. Und als 
man sich beklagte/daß Schiffe inungewöhnlichenHafen be­
laden würden/ hat der König dein Hertzoge die Schiff­
fart und allen Seehandel in Curland ernstlich untersaget. 
Diests hat König Sißismunciu5 mit einem öffentlichein 
Brieff bckraffrtget / worin Er diese unmäßige Freiheit 
zu 
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zu handeln/als welche so woll der Stadt/als den König!. 
Zöllen nachtheilig/hark.verbohten/und überdem denRigi-
schenMacht gegebenMeschiffe/welche unberechtigte Hafen 
suchen/mit ihren Wahren anzuhalten. Wie fie dmn auch 
dainals ein Schiff mit Pech geladen/in einem Curländt-
schen Hafen angetroffen und weggenommen/ welches der 
König gut geheissen und sie ermahnet/ferner also zuver­
fahren. Ja/der Hertzog von Curland selbst/ kri-iei-icuz 
hat an seine Beamten geschrieben und gute acht zu ha­
ben/ befohlen/ daß seine Unterthanen nichts zum Nach­
theil diescs privii-Zii sich unternehmen möchten: welchem 
t>ie Rigischcn ^nno ,6,s auff gewisse Masse/ durch einen 
auffgenchteten Vergleich erlaubet / daß nur allein Libau 
und Windau ihre Wabren frei ausschiffen/allen andern 
Hafen aber solches untersaget sein solte. Was nun 
,achter in aller kürtze angeführct/könte mit glaubwürdigen 
Briefen und Urkunden zur Gnüqe beleget werden/wen 
es nicht zu weicläuffciz fallen möchte: nichts desto weni­
ger ist die Stadt erböhrig/wo es nöhttg fein solte/ solche 
zum Vorschein zubringen. Dieses uhralte Privilegium 
aber/ dessen sich die e?tadt so viel ioo Jahre her/ ehe sie . 
noch in Schwedischer Böttmassigkeit gewesen/ und nach­
mals die gantze Zeit des Stillstandes zwischen Schweden 
und Pohlen/bedienet/ hat durch den Olivischen Vertrag 
neue Krafft und Nachdruck erlanget/als in dessen 15 är-
t>c gebähten wird/ daß die vorigen alte cnmniercien 
und Aauffmanschassten/ss woll zu Wasser/als zu 
Lande / in freiem ungehindertem Schwange / in 
welchem sie Zeitwehrendm SttWavd«s gerves«»/ 
G «chgl-
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erhalte» werbt» soiun. Als aber tie Eurlönder 
nichts desto weniger W den; Strand / der am Kigischm 
Boden grantzet/ neue Hafen Macheten/ und dtßfalS oft­
mals erinahnet / dennoch von ihrem Vornehmen nicht 
ablassen wolten/so konte diese unbefugte/ und der Stadt 
höchstschädlichr Schiffart nicht anders geyeninict werden/ 
als daß die Schiffe/ so aus verbohtenenHafen ausgelau­
fen/aufgefangen würden; welche dennoch alle s nicht wie 
Gegentheil berichtet) mit dem beding erlassen / daß sie 
nicht ferner sich verbrechen Men. Da mm die Sebwe« 
den sich solches ihres Rechtens gebrauchet/ so haben sie ia 
niemand unrecht gethan.Den/gleichwie ich den,' der wieder 
meinen Willen/äufmemen Grund und Boden koimt/mit 
G."va lt und Waffen abzutreiben/ oder durch Pfändung 
undandereMirtclfolcheszu verwehren Macht habe/ also 
kankcinccinzigc Urfach btigcbracht/kcln Gesetz angeführet 
werden/daß nicht eben dasselbe Recht in der See/darüber 
ich zu gebieten habe/stak finden und gelten solte. Daß a-
ber der LieMndische Meerbusen mitzuinRigischenBe-
bieht gehöre/ ist schon erwiesen. Bä nun Curland sich 
dessen unbüliz angemasset / Schweden aber rechtinäsii s 
dawieder gestritten/so nmg ein jeder verständiger Mensch 
umparchensch urtheilen/ wer dem andern am ersten zu 
nahe getreten/ und dadurch wieder den Olivischen Ver­
trag gehandelt habe. Denn/wer wolte den Schweden 
es verdencken / daß sie eine solche Freiheit/ worauffder 
qantzen Stadt Wollfahrt beruhet/ und die auff so lange 
Zeit gegründet/von grossen Königen bewehret/und durch 
ven letzten Iriedenschluß befestiget / ihnen nicht aus den 
Hau-
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Händen spielen lassen. Vielmehr muß man deren Fried­
fertigkeit es zuschreiben/daß sie wieder diejenigen/ welche 
den Handel an ffch zu ziehen getrachtet / keinen grösser» 
Enm spl'lhrcn lajfttt/ nachdei» sie durch stets anhaltende 
Vermessenheit die Schweden genöhriget/ den Curlandi-
schen Strand jährlich mit nicht geringen Unkosten in 
Obachtzunehmen/dafern anders derHandel seinen vorigen 
Lauss ungehindert behalten solte. So werden itzo die 
Curländer durch keine Unwissenheit des Rechtens sich 
entschuldige!» könnm / wie sie vor nunmehr 200. Jahre 
geti)än/da ein Riesches Krieges Schiffauff ebenderglei-
chen uiimsaiigen ein wachsames Aug gehabt. Der (vtadt Riga Freiheiten waren ihnen nicht unbekant: sie 
hatten die Vertrage woll gelesen: Luliävi ^ciuipiü Ver-
boht lag ihnen vor Augen: sie hatten woll gehöret/ daß 
Christum zu ihrer Zeit ihre Ufer genall beobachten las­
sen : wcßlvegen desto weniger zu verwundern war/daß die 
«Schweden damals eben dasielbeRecht behauptet/die nicht 
die Gelegenheit selbigen Türeken-Krieges in acht genom­
men (wie fälschlich vorgegeben wird) sondern sich billigihrer 
lang gehabten Freyheit bedienet. Sintemahl ihre schif­
fe/ nicht jemand gewalt und unrecht zuthun/ nicht See-
rauberei zu üben ( wie der Verleumder redet) sondern 
die verstohlene Handelung (wie es in8i»ismuncjj obange-
fl'lhrtemBriefe genennet wird) zu zerstöhren/ gewidmet 
waren. Was Qukzv ääoipii im Sinn gehabt / davon 
ka» nicht leicht ein jeder urtheilen. Dieses aber ist gewiß/ 
daß/so woll die an der Ost-See wohnende / als andre 
Völcker/eö ihm zu dancren haben/ daß/ nach dem selbige 
G- von 
von Walle tl ffemers Ge walt befreiet / nmmlehr sicher zu 
fthffen ist. Sö baben auch die Schweden wen-aid/der 
sich nur der verbohtenen Haft» entl'alten/inißaünstig ver-
wegert/im Handel und Wandel sich der Ost-See frei zu 
bedienen/oder desCurischen Strandes wegen sich einiger 
HerrschM anqemasset / indem viel andere Dinqe/ von 
mehrer Wichtigkeit/gefunden werdm/die das Recht der 
Schweden über die Ost-See behaupten / aiß derer Flot­
ten lang zuvor selbige bestgelt/ ebe noch ei» fremdes 
Schiff den Curischen Strand entdecket. 
Siehet derhalben ein jeder/daßderKöiiig in Pohlen i» 
sein eigenSchwerd falle/indem er/ohn bedachr/auffdie Oli-
vische i'rz^ürcn sich berufft/ welche nicht allein von solche» 
ungereimten ununbilligen Beschuldigungen dieSchwede» 
loß sprechen / sondern dagege» den König selbst vieler 
Ungerechtigkeit halben anklage»/ alß welcher/ wieder de» 
ausdrücklichen Inhalt derselben/viel feindliches/ und was 
zum Abbruch des Schwedischen Reiches zielet / heimlich 
vorgenommen/vcrbohtene Mmnce» gemacht/ von Mir 
Eiken Feinde wieder Sie auffzuwiegeln getrachtet/ und 
bald darauffselbst einen schändlichen Angriff gethan. Solte 
man den König fragen/ auff wes Befehl und Macht er 
solche Klagen angestellet/so wird er in Warheit kahl be­
stehen. Man hat noch nie gehöret/ daß die Pohlen ü-
ber einiges Unrecht sich beschweret/welches doch/ der Oli­
vischen Abrede nach/zuvor geschehen solte/ehe man zu de» 
Waffe» gricfft. Was Er bei der «cpubi. zu sagen habe/ 
ist gar wcll bekant. Nichtes destoweniger ist er/ohn der­
selben Wissen und Befehl/wieder die Schwede» feindlich 
ver-
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vcrfahren/und hat/da er keine rechtmasi-ge Ursach gehabt/ 
einen falschen Hader durch Verleumdung erdichtet. Ist 
derhalbm billiz/daß er schwere Rechenschafft deßsals geoe/ 
als der ohne NM eine gar gefährliche Sache angefangen/ 
und die gantze Rachs-W.'llfahrt verwegentlich auff die 
Spitze gestcllct. Eben dasslbeist auch von der Curlän-
bischen Streit-sache zu urtheilen / welche gütlich und 
rechtmässig beizulegen König Larol xi. und Hertzog 
äerick Likmir, (die nun beide IM HErrn ruhen/) einen 
guten Anfang gemacht/ nachdem ein jeder drei abgeord­
net/weiche 1694 in Riga zusammen getreten/und bei­
der Theile Rechte untersuchet und fleissig erwogen. Und 
wie der König so woll/als der Hertzog/der Billigkeit sehr 
zugethan / und friedfertig waren/also wäre dieser Stein 
leicht gehoben / oder gäntzlich untertreten worden / wan 
nicht durch beider früzeitiges Absterben die Sache unent­
schieden geblieben. Von solcher Tugend aber ist des Kö­
nigs in PohlenunruhigerKopffweit entfernet/ welch.r 
nichts anders als Kricgund Unfriede/die zu seinem Zweck 
dienen/im Schilde führet/und dieselbe zuerregen/ stch in 
fremde Handel stecket/und dieMittel/wodurchalle Strei­
tigkeiten/nach dem Olivischen Vergleich/ in der Güte bei­
geleget werden solten/mtr frechem Gemühtegarvenvirfft. 
Aber laffet uns nun auch den andern Artikel be­
trachten. Zu verwundern wäre es/ wen der König nicht 
alsobald bei Erblickung der ersten Worte sich schämen sol­
le/ als in welchen ihm seine grosse Unbilligkeit öffentlich 
vor Augen gestcllet wird. Denn/ es wird in denselben ei­
ne ewige Vergessenheit alles deö jenigcn/waS MHero ge-
Gz sche-
fchchm/ bestetiget/ und hinzu gethan: daff kein Theil 
de/n ander» hliisüro eiittgen^aj'Hdcr^elndschgA/ 
k»nter<n «schein des Rechtens / thäxikch anthue. 
W.'ii ihn! diese Worte gar nicht ansichm/so siehet er nicht 
woll/sondern wendet stine Au,M/a!s hiUce er etwas Hö­
sts gesehen/schleunig h-nweg/und beglebei sich/seiner Ge-
woynheit nach/ abermahi auffZ La?tern und Verleum­
den/sagend; man habe den Lieff,andern ihre Frei­
heiten genoinmen eine Tyrannische Regierung da-
seibjt eingeführet/und sie auffs heffttgste gequnlet 
„iid gcdtucker.' derhalden fei es dillzg / dap' der 
Aönlg Vsn pshlen/dle/so unter dem Joch siussyen 
und gen -Hlnimei schreien / von de» ungerechteie 
^>errn und Tyrannen/ die l.^ nut gewalk undunsug 
anthu» befreie und zwar vern-öge scines Gewis­
sens und Mdes/ damit er DWand/welches un­
billiger weise/und wieder die Gcstye des Geichs 
verlöhren/wiedergewinne/ da sonst zu bejArchMs jküi»de/ das'/wen selbiges hüMosiverilzss«» würde/ 
es einen andern Herrn und Bcschüyer/Au unersetzli­
chem Schaden der suchen möchte. Weil 
alzier aus dem 2 und z Artikel daß hinterste vorn / und 
das unterste oben gekehrct wird/als muß solches von rechts-
wege»! ordentlich untersuchet werden: doch wollcu wir das 
schändliche Verleumden hier an die Seite sitzen / und 
dem König von Pohlen in dieser Kim? d-e Oberhand 
gerne gönnen / wenn uns nur im üdrigen/Vie wir hof­
fen/der islez gelasien wird. Und zwar was das crike be-
tnffr/so fraget sich; was für ^ nviiegi-l denselben genoinen? 
denn 
denn/ivel'ldleLieffi.Ri'tterschasstzci'tWehttnder^e?udi.vön 
den Ertzdischöffen und Heermeistern lttiterlchiedliche 
Zreiiieircn erhalten / so muß billig nahnckündig gemacht 
werden/ welches ei-ivü-zmm.und auff was Weise/solches 
überschritten?',vederdiefes/nsch jenes thmer; fondern sa­
get nur/daß nachdem dir LieMnder »;6» sich den Pohlen 
«iitenvorften/ alle ihre Rechte und Freiheiten vom Köni­
ge Zißismuncio Suzuka besteriget worden. Ader diese sä­
gen auch / daß im selbigen Jahre; Privileg, daß erste 
den-8 diovembr. daß ander zwey Tage hernach/contirmi. 
ret / unter welchen jenes die alten Rechte der Liess!, und 
ihren Vorzug; dieses aber etliche neue und ungereimte 
Sachen in sich enthält. Jenes / als daß auffrichtig und 
ohn Mangel ausgefertiget / ist niemahls in Schweden 
angefochten / daß ander aber billig verworffen worden/ 
weil es/vielen Anzeigungen nach verfälscht und unterste--
cket ist. Denn/ zugefchweigen / daß es mit ungewöhnli­
chen korm»iien/llnd einer so seltzsamen Schreibart / die 
Königen nicht anstehet/ zusammen geflicket/ so find viel 
unbillige und dein Römisch. Catholischen Glauben verklei-
«et liche Dinge darin befindlich / als der voin bösen Geist 
feinen Ursprung zuhaben/gesaget wird/welches doch/daß 
es voin Könige und den Pohlnischen Ständen/welche sel­
biger Religion zugethan/gebilliget fein folte/nicht z« glau­
ben stehet. So hat auch noch keiner daß arixin-i dieses 
?riviießii gefehen/lind ist/ wie Gegentheil selbst bekennet/ 
niemahls nach Liessland kommen; dieLoxi-n aber/welche 
davon zum Vorschein gebracht/sind alle ohn Unterschrift 
des Königl.Nahmens/und geben dadurch augenscheinlich 
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an den Tag/ daß auch das oriZm-l selbst niemahls vom 
Könige unterzeichnet. Hiezu komt noch dieses/daß/nach-
dem die Licssländer dem i^ icoiso Kaci?ivi>, der im Nah­
men seines Königes dieHuldigung von ihnen angenomen/ 
bald darauff ein VcrzeiGnisaller ihrer^riviiegien überrei­
chet/.desselben gar nicht darin gedacht werde/welches doch/ 
wie ein >eder leichrverstehet/ nohtwendig hätte geschehe» 
müssen/wenn solches damals verHanden gewesen wäre.Da 
nun solches aus so vielen Ursachen anstössig war/ was 
wiinder/daßW dannenhero vor verdachtig gehalten wor­
den: dennoch waren I. K. M. so gnädig und gütig/daß 
sie solches gäntzlich zuverwerffen bei sich angestanden/und 
ihnen dadurch Zeit gönnen wollen/nachzusuchen/ob etwa» 
solches irgend wo noch verborgen lege / und zum Vor­
schein gebracht werden köme. Unterdessen sind die Rech-
te und Freiheiten/welche alle/und ein jeder besonders/un­
streitig behaupten können/selbigen ohn Abbruch gelassen/ 
und werden die Könige von Schweden/sie dabei zuerhal-
ten/ihnen ferner angelegen lein lassen. 
Was hat denn nun woll Gegentheil vor Ursach/die 
geschwächte Freiheiten der Liefflander uns vorzuhalten/ 
da sie doch dieselbe insgesamt ungekränm besitzen? wie 
schlecht aber dieselbe unter der Polnischen Regierung an­
gesehen und in obacht genommen/ wie vielfältig selblze 
hindangefetzet worden/davon sind unterschiedliche Klagen 
in offentl. Schrijsten verHanden. (U) Was macht man 
denn so viel Geschrey davon / und wozu werden so viel 
Lästerworte wieder die Schwedische n-rion ausgegossen? 
mmlich/weil es an rechtmässigen Beschuldigungen ihnen 
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fehlet/so fähret man fort/wieoer die allen osirnbahre und 
bekanteWarheiczuverleuinden/russetdieSchw.difcheRe-
gierung jo grausam und unerträglich/ und der Liefflän« 
der Zustand so elend und erbärmlich aus/ daß es scheinet/ 
als wan die Worte aus der Türcken/ oder anderer bar­
barischen Völcker Historien dazu entlehnet sind. Der 
Schweden Sitten und Gebräuche/ und derselben gar 
leidlichcGc t^zeflndvonsolcherGrausalnkLitwcitentferm't. 
I. K. M. tragen davor einen Abscheu / als dero sanjst-
lm'chtige und gerechtsaine Regierung nicht allein ihre 
Unterthanen/sondern auch die benachbarte Völcker hoch/ 
wehrt und lN.EHren halten. Aber/wieEr nichts/ ohne nur 
etliche gefährliche Klagworte vorbringet/ die falsche und 
erdichtete Beschuldigungen damit wahrscheinlich zu ma­
chen / also weiß man nicht/uns man zu solche lappische 
un d unwehrre Sachen sagen soll: es st! den/daß die unter-
thanigeBittschriffr dcr Lieffländer/ worin sie den König 
von Pohlen um Huisse und Beistand anflehen/ ans Ta­
ges Licht komme/ so wird es ihm an Bcweisthum Iciner 
falschen Anklage nicht ermangeln. Weil nun der König 
von Pohlen bei den Ständen des Reiches sich rühmet/ 
er habe dergleichen Schrifft in seinen Händen/ warum 
bringet er ein solch herliches Kleinod nicht zun; Vorschein/ 
welches so woll die Schwedische Tyrannei zubestraffen/ 
als auch diesen seinen unzeitigcn Krieg zu rechtfertigen/ 
grosse Krasst und Nachdruck haben würde. Aber man 
wird vicleicht hierauss antworten/daß solches nicht raht-
sam sei / weil man alsden des VerrähtersPatkul Hand 
und Siegel sehen würde/ welchen schändlichen Bösewicht 
H der 
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ver König vön Polilcn zum Spicszestllcn und seine» ge-
treuen ^ ci^ krn gcirü- o.ger. Von >olä c»i Kerl/der sich 
aller Schaiekhett keibeigcn ergeben/hat der König :n Poh­
len dieje Fabeln cmpsimge»/ an derer Warheir i-kmand 
zweiffell als die gantze erhahrc Weit: von diesem hat er 
fleh zu einer Hoffinmg/LreKand zu bekommen/beschwat­
zen lassen/ dessen Rahtes er sich in einem so rühmlichen 
Feldzug gebrauchet: zumahlen er ein geübter und berühm­
ter Meistcr aller Le^chrfertigkeit/ der von Jugend auff 
durch seines V.-tern Vorgang zur Verrähkrei anacfäh-
rer/ilnd/ da er nuninehr « wachsen/ denselben an Buben­
stücke und Verwegenheit wett übertrifft. Dieser hat zu 
erst faischevipiomzl-l geschmiedet/dadurch er stinerLandes-
Leute Bemühter eingenommen: als er aber dieser Un-
chatüberzeügek/hat ersich heimlich ans dem Staude ge­
macht / damit er sein Urtheil nicht gegenwcrrig anhören 
dürffrc/wodurch er des Lebens verlustig erkant/uud sein 
Nahn: und Gedächtnis mit ewiger Schande beleget wor­
den. Von der Zeit an ist er unstet und flüchtig herum 
getrieben/ und nachdem seine böse Anschläge nirgend ffat 
funden / bat endlich der König von Pohlen ihn vor ein 
tüchtiges Werckzcug angesehen/ wodurch er die LieMn-
der (von welchen der Bube geheimen Befehl dazu zu 
l'aben vorgegeben) lüstern machen und auffwiegeln könte/ 
weswegen Er diesen schandvollen Verrähter/ wieder die 
I. K. M. von Schweden gethane Versicherung/nicht al­
lein in seinen Schutz genclnen/sondern auch zu Ehren er­
hoben/damit Er durch dieses schöne Tempel andere mehr 
zur Untreue verleiten mochte» Was aber die Liefflän-
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Her vsn dieser Sache wr ein Urtheil fellen/mag der Kö­
nig ersehen ans dem/ neülich abgefasten Schluß derstl-
ben/Worin l^c diesem Berrä-zer/ seinem geheiinem R.lht 
Asch lieben Getreuen / gleichsgm ein neues Brandmahl 
an die Stirne gesetzet/ dafem'Anders der/ der schon aller 
<Ächand und Laster voll ist / mit mehrer Unehre beleget 
werden kam Und gefallt es ihm auch die neuliche Pro­
be auff die Wagfchalezu stellen/ da sie mit unveränoert-
bestaudiger Trelle gegen I. K. M. zu Schweden seinen 
Einfall erduldet/sich denen/die sie überfallen/ tapfer wie-
setzer/undweder durch Dräuung/noch groffe Versprechun­
gen zum Abfall bewegen werden können/ so varffer gar 
nicht »sehr daran zweisteln/ wie sehr ihm die Licjflander 
zugethan/ und mit was grossem Verlangen sie seine An-
kmijst wünschen/damitsie von dein unerträglichen Schwe­
dischen Joch befreiet werde!? mögen. Zu dem wird er er­
fahren / daß man in LieMand ein wenig gewiffcnhaffter 
sei/Treu und Glauben zu halten/als an scmemHofe.Wes-
halben Er sich nicht gar zu sehr bekümmern und befürch­
ten darff/ es möchten die LieMnder/ wen ihnen von den 
Pohlen Hülste versaget würde/ dieselbe/aus Verzweiffe-
lung/bei andern Völckern suchen/ indem derse'ben unbe­
wegliche Treue und unveränderliche Liebe und Gehorsam 
gegen I. K. M. zu Schweden ihm die unnöhtize Sorge 
leicht benehmen/ und vielmehr versichern kanHaß/wie sie 
seinen ersten Anfall unerschrocken erwartet/ also auch al­
len denen / die sie ins künfftig feindlich antasten möchten/ 
heldenmMigen Wiederstand thun werden. Weil aber 
derjenige / der andere eines Lasters beschuldigen wil/desi 
H- selbi-
selbigen infonderbeit selbst befrettt fein muß/ jo ist nicht 
zu glauben / daß der Kömg in Pohlen seiche Dinge aus 
ernst den. Schweden vsrwerffe/M der/nachdem erSach-
senland seines alten WoLffSndescntk'tzct/und mit dcn al-
lerbeschwcrlichffen Aufflagen die Untert' a>?en fast zu 
Grunde gerichtet/ und cille seine Sorge und Gerancken 
dahin gestellet / wie er Pohlen unter das Joch bringen 
möchte/ gar im geringsten keine Unach hat / sich über der 
Schweden ->bsc-!uie Regierung inLicffl. so sehr zu entrüsten. 
Nachdem er aber beschlosien hatte/diese Provink/ es sei mit 
Recht/oder Unrecht/an sich zubringen/vermittels welcher 
Er dcn Pohlen ein lingewöhnlicheö Joch gar bequäin ü-
Verden Hals werffen könte/so muste Er/auch wieder sei­
nes HertzensMeinung/was insGelach hinein reden/damit 
er unter einem desto bessern Schein der Billigkeit sein 
l- vorhabendes unbilliges Wesen verbergen möchte. Und 
dieses war eben die Ursach / warum man so viele harte 
Reden von einer strengen Regierung gefuhret; da doch/ 
wann gleich LieKand dieselbe würcklich empfinden solte/ 
dem König von Pohlen nicht einsten in dcn Vinn kom­
men würde / selbige zu heben; sondern er vielmehr da­
selbst den rechten Sitz einer unumbschrcnctten Beherr­
schung zu stiMn ihm vorgenommen. 
Rühret also dieses und dergleichen aus einer Schmä-
hesuchk/ das folgende aber aus einer eitelen Ruhmretig-
keit her. Dann/wie viel ungeschicktes und abgeschmack­
tes Zeuges wird nicht hervorgebracht/ damit er nur dar-
thuii möge/es wäre Licssiai-d unzulWger Weife von der 
kcxub!.. als ein Glied voin Leibe abgesondert worden! 
Und 
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Und was hÄdaswolvorGrlind/was vondemEyde 8!^!?-
wuncii /Vuguki angeführet wird? Masten auch derselbe/ 
wi- oben dar gethan/wieder des damahligen Ober-Herrn 
Einwilligung/ sichLieffiands angemasset; und der in fei­
nem Eyde gethanen Zusage überflüssig nachgelebet/indcm 
er/seinem Vermögen nach/das jenige/ so Licffland entzo­
gen/und von dciil Mostoviter cingenoinen war/ wieder 
zu erobern ihm angelegen sein liesse. Dan zu nichts an­
ders hat Er sich durch seinen Eyd verbindlich gemacht. 
Und wan er auch ja noch sosehr sich sonst worzu verbunden 
hätte / solches aber ins Werck zu setzen in seiner Macht 
nicht gestanden/ so wäre es doch nur eine Vermesienheit 
sich einzubilden/als wäre eben dadurch der xepubi Poh­
len zulängliche Versicherung geschehen / daß Lieffland 
Ihr nicht wieder abgenommen werden könte: da doch 
kein Land sich dessen rühmen kan / daß es das jenige/ 
was es einmahl an sich gerissen/in geruhigem Besitz stets-
wehrend behalten. Dann viel wird durch Krieg verloh-
ren/viel aber durch einen Iriedens-Vergleichx viel wird 
auch von stlbsten verlassen/und kommet dergestalt in an­
derer Völcker und Potentaten Hände. Und alle diese 
Arten und Weist sein Recht entweder zu verlichren/oder 
verendert zu sehen/ werden wol nicht weniger wieder die 
kcpubiiq ve Pohlen / als wieder andere/gelten. So sind ja auch die jenige Satzungen/krafft welcher keine provmcs 
vereussert werden kan/oder die nachgchends geleistete Ey­
de der Könige/die von der kepubii-zve abgekommene kr«,-
vincien an dieselbe wieder zu bringen/ von keiner grösse­
ren Krafft und Würckung. Dan/ wie mit derje-
H z nigm 
Kiaen Einwilligung/welche die höchste Gewalt in der K-. 
xubiiqve habt« / diese Gesttze gegeben sind; aljö ij! nie-
mahln in Zweiffel gezogen worden/daß selbize/vernntrelst 
gedachter Regenten anderwemge Entichüesslmg/ nicht 
wiederum selten gehoben/ und abgeschaffet werden kön-
ten.Wie vielfältigiff dcrlwie er saget) ^ »ua ,646gemach­
ten < l^lnsti:ulic>ii, von den Pohlnischen Vtändeti selbsteit 
nachgchends zu wieder gelcbet worden? dan/zu geschwci-
gen/waö man dem Türeken abgecrcten/so haben sie dcm 
Churfürsten von Brandenburg nebst den Po-
merellischen Alnbtern Lauenbr-rg und Bütan/die Ooer-
Hcrrschafft iuPreuNn zugestanden/ durch denAndrujss-
wischen Fnedens-Schluß aber habc» sic ,6s? die province 3mc>!k?Qlko, Levsrien UNõ Nt senkst õtö 
Niepers belegene Ukraine denen Mostovicem überlassen/ 
und Kiow auff eine gcroiU Zeir angetreten/ stlölge auch 
noch nicht wieder erhalten; uno diese Verträge siud nach 
der Zeit zu verschiedenen Mahlen erneuert/ und von de» 
Ständen der kepubüqve Pohlen best» tiget worden  ^ Wie 
kominet er denn mit einem solchen Gesetze/ welches so 
offc geschwächet/und schon verlangst in Abgang gerahcen 
ist/so läppisch alhier auffaestlegen. Inde?n er aber auff 
die/vor der Krönung mit den Königen aAffgmchttte Ver­
träge/wegen der Länder und ?rovÄ?icü/ die selchcrMa!-
sen abgetreten sind/ so sehr dringet/ so we ß ich mcht waS 
ich sagen soll / ob solches nicht recht abgeschmackc/weiln es 
Vichts zur Sachen dienet/oder vielmehr unverständig ge-
chan/weiln es der k-pubi. Pohlen so wol schimpstlich/als 
schädlich ist? dan/ wozu dicner alhie zu mvchncn / mit 
was 
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was vor eine!» Eyde der König sich der ^ -pubi. verbind­
lich ge-nachet/ da man doch Licffiand nicht allem mic des 
Königes/sondern mit dergantzenkcpu i^.Lonlcns mdentl. 
IM rechtlnaffiger Wüjc vormahln abgetreten ? lind gleich­
wie einem Richter zukommt/nicht über die Gesetze/ son­
dern nach denscloen z» urtheilen; so muß der Konig von 
Pohlen! nicht über die Zriedes-Schlüsse / sondern nach 
denselben sich conlonni, m. Bestehet er hiewieder dar-
aufffeste/es werde ein König/Krafft sothanen Eydes ver­
bunden/ alles das >emge wieder zuerhalten/was der Ks-
publi^ ve.es st, auch/auffwas Weise es wolle/entnomen/ 
so wird er nohrwendig die Stände der k?pubii<zve einer 
Leichtsinnigkeit und schlechten Treue beschuldigen/als die/ 
was sie öffentlich mit bcnachbahrtcn Völckern abgehan­
delt / ins geheim durch anderweitige wiedrige Verord­
nungen über einen Haussen werffen / und damit zugleich 
das allerffarckeste Band menschlicher Gesellschaft: und das 
allgemeine ci-eä» der Bündnüsse auffheben. Welches 
grosse Laster die Pohlen nimmer von dem Verfahr die-
str Schl ifft sich werden auffbürden lassen/ als welche gar 
wol sehen/daß sie auffdiese Weise nicht allem allen Glau­
ben bei auswertlgen verlieren/ sondern daß durch die­
sen frevelhafftigen Eyd/ als eine öffentliche Krieges-Po-
saune/ nicht allein den Schweden/ sondern auch allen an­
dern Nachbahren/welche vormahln mit Pohlen zu thu» 
gehabt / der Krieg angekündiget werde; zumahln sie 
den König zu einem solchen Eydschwur gezwungen / da­
durch er / mit Hindansetzung heilig-gemachter Frieden-
Schlüsse/M? ohne Unterschied abgesonderte der kepubi. 
wie-
wieder zu mcorponren geyalteni^ Wan dieses der Pöhlen 
Meinung gewesen wäre/ wie fle ihrem Könige den Eyd 
vorgeschrieben / so hätten sie wol vor rahrsaymer gehal-
ren/sothaneMetnung zu verbergen/ als den denachbayrten 
solches öffentlich zu crrLM?ei:zllgebeii/wc!che/io wol oicses/ 
als die unlängst wieder Schweden verübte Treulosigkeit 
auff gleiche Weise ihnen eineWahrnung sein lassen wür­
den. Wahrlich es würde Mrman sagen/ daß es mit 
ihrem Treue-lind Glauben-Halten gar aus wäre / wan 
sie nicht allein zuücssen/ daß auch die allerreureste Bünd-
Nttsse durch iyre Könige gebrochen würden/ Sondern noch 
dazu/solches zu tyun/chnen eidlich auffer-egten. ES rei­
met sich aber dieses unzeirige Wesen mir der Pohlen Auff-
richrigkeit im gering?Ien nicht: vielweniger würde solche 
eydliche Zusage dcn 5?om'g krasstig verbinden/ sir.tcmahl 
' durch einen Eyd/ als worin GOrt ziim Zcügen sngLruf-
sen wird/nur das/ was ehrlich und recht ist/ nicht aber 
Betrügereien und Bimdbrüche beffetiger werden scllcn. 
Wer nun solchen Eyd vermittelst abgefaster Worte lei­
stet/der handelt zwar gottloß; verdoppelt aber sein Ver­
brechen/ »van er das geschworne erfüllet. Wannendew 
der Jude ?!>iic> recht und wol saget: iLsimißem solcher/ 
der ^ Lydes wegen was ungerechtes vor;ulichmc!» 
gesonen/wissen/dap er dadurch den iLyd nicht dal-
te/ sondern vielmehr das geschworn- breche: dan 
er hauffet Schuld mit G^uld/ und begehet eine 
unrechtmässige That/welcher er sich lieber enthal­
ten sollen. Nannnenbero meide er solche Unge-
k«chtlgkelt/«nd blM GOtt/daff er sein« unendliche 
Barm-
B armhertzigkeit ihm wiedecfahrett laste. Er Mm 
averm seiner unzeitizen Spitzfündigkeit fort/sagend/daß 
die Li.Mndischen «rände zwar durch die Olivischei'r,. 
6->'c n von dem Bande des Gehorji:h!ne6/lind dem Eyde 
dtt'Treil gegen P?hle» befreiet: Sie hätte« aber dar-
«'» von den^Rönigl. <Eyden/vsn denett aufgerich­
tete» Vertragen / und vonderganyen k-pubiiqvs 
Verdmdllgkelt/den Rönig und die pohlnische ke-
pubi. nicht frei gemachet. Was soll dieses sein? die 
li--pub>. Pohlen hatte die LieffZander des Eydes / womit 
sie derselben vormahls verbimden waren/entlastn: diese 
haben dnranff den' Könige von «Schweden gehuldiget: 
und dennoch soll/Vermöge des alten Eydes/ die k-pubi. 
ihnen annoch verbunden bleiben. Was soll mir das vor 
ein verkehrter und lächerlicher Schluß sein/ das eine l<z-
tioli zugleich die Pohlen / vermittelst de-5 alttü/imö die 
Schweden/ vermittelst des neuen Eydes ibr verstichtec? 
warum inager auch nicht sagen/ daß sie beiden zugleich 
lmtcrworffen sei/ sintemahln diese Verbindligkcit derge­
stalt gegen einander verknüpffet wird / daß/ wo eine Re­
gierung ist/ da auch Unterthanen/und wo Unterthanen 
sind / dieselbige auch der Regierung nur geborsäkm ver­
bunden zu sein/gehalten werden, Er behauptet also/daß 
die Lieffländer annoch in der Pohlen Gewalt verharren; 
da er doch gestehet/ daß fle von dem Bande ibres Gehor-
sahmes durch den Olivischen Friedens-Schluß entbunden 
sind. Hie Wik ein verschlagener t)3ciifluz Mtiq ftin/ 
der dies Ratzel anfflöfe. Wan ein Knecht oder Bedien­
ter von dem Könige in Pohlen seilten Adscheid erhält/ 
I der-
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öerftlbe aber dennoch leug! enwelte/ daß der König vsu 
ihm frei wäre/ob er gleich seine Treue und Biensteeinem 
andern Herrn bereits gewidmet hätte/würde er woll ei­
nen solchen albernen Menschen erdulden chtinen. ? da a-
der gleichwol der 8cnb?n r nicht offenbar in Adrese sein tan/ 
daß die Liesfländcr/ nachdem fie des Eydes erlaOn/ auch 
aus der Pohlen Gewalt entkommen; dennoch aber aus 
seinem verkehrten Gehim diesen Zweifels Knoten hervor 
bringet; ob auch die Pohlen der Verbindligkeit gegen 
die Lieffländer zugleich erlasse» wären/so thut er ja nichts 
anders/als das er die Sache nur zu verwirren trachtet/ 
und die Sonnen-klare Warheit zu verdunckeln. Damit 
aber aller Scrupel und Bekümmernüs aus seinem Her-
ken vertrieben werde/ so muß dieser religiöse Mensch sich 
sagen lassen / die Sache werde auff diese Weise leicht zu 
schlichten ftin/ wan er nur dieses zuerwegen sich nicht wird 
verdrießen lassen/daß diePohlcn den LicMntern den Eyd 
der Treue erlassen (dan dieses gestehet er ?a) und die Lief­
länder denen Schweden/vermittelst solchen Eydes sich 
verbindlich geinachet/ und daß dieses ihnen/ als die von 
dem vorigen Eyde loß geworden / frei gestanden/ wie er 
selbst nicht leugnen kan; und also durch beiderseitige Ein­
willigung alle Verbindligkeit/ welche zwischen beiden Ma­
rionen vermahln gewesen / völlig zertrennet und auffge-
hoben worden. Begreisset er numehro eine so klare 
und deutliche Sache/oder »leinet er annoch/ daß die Lieff--
lander von der kepubl. nichr mit Rechte abgesondert/ in­
dem gleiche und gleiche über einander nicht zuge­
drehten haben? auch dieser irrige Wahn ist leicht zu 
benehmen. Dan/wen die Pohlen die Lieffländer wieder 
ihren 
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Orm Willen aus der Gesellschafft entsetzet hatten/so wür­
den vielleicht die LieMnder nicht unrecht gethan haben/ 
wen sie ihnen vorgehalten / daß sie gleiches Recht gegen 
«inander hätten ; und/ aus den alren Verträgen / ihnen 
verwiesen/daß sie unrechtmässiger Weise von ihnen/ als 
nnt welchen sie vorhin in eine Bürgerliche Gesellschaft 
getreten/verlassen würden : da aber die LieMnder denen 
Schweden/ vermittelst eines Eydes/treu und hold zu sein 
versprochen/ und eben dadurch der k-pubi. Pohlen ihren 
Gehorsahm auffgekimdiget hatten/gaben sie damit gnug-
sam zu verstehe»?/ daß sie mit der neuen Regierung »voll 
zusriedtnund zugleich die Pohlen der vormahligen/ zwi­
schen ihnen gewesenen Verbindligkeit enthoben hätten. 
Hat Kettlcr/der erste Hertzog in Eurland/die Rigischen/ 
welche derPohlnischenRegierung sich duzchaus nicht unter-
werA'Nwolten/sondern dieselbe verworffen/von ihrem Ey­
de dainahln befreiet / damit sie den Pohlen huldigen 
solten/warum solre dan die k-pobi Pohle» die i^eMn-
der/>vclche sich nicht wiedersemen/sondern unter «schivedi--
scher oevorion und BorhmasMeit/worin sie schon vorhin 
gerahten waren/ bleiben wolren/von dem E»)de nicht ha­
be» befreien können? »van demnach der nmNach-
druck etwas hätte enveisen wollen / so harre er darrhun 
nnMn/ daß die LieMnder/nachdem sie von der k-pubi. 
nicht iiiehr clcs-nckret werden Men/der Schweden Schutz 
anzunehmen sich gewegert: er hätte auch be»veisen ml'is-
sen/daß sie dieser Veränderung wiederfprocheo/ und end­
lich/daß sie sich niemahls den Schweden treu und gehor-
sghm zu sein/verbindlich gemachet hatten. Da sie aber/ 
I- che 
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che nock zu Oliva das Band / verim'ttclst welchem sie an 
Pohlen vermüpfet waren/ auffgelöftt wurden/schon mit 
Schweden sich cyduch verbunden / und so'äes rachge-
hends öfter» wiederholet hatten / legten sie badurch 
klarlich M Tage / daß sie numehro so gar inchtcs mehr 
mir der kepub!. Pohlen in diesem Falle zuthun hätten. 
Wannenhero der ^mor nicht zu besorgen hat/daß der ver­
storbenen Könige Geister beunruhiget werden dürffttn; 
es sei dan/daßsie vielleicht heutiges Tages iin Zorn und 
Unwillen ihre Gräber besuchen möchten/ weiln von ihren 
Nachfolgern dasjenige/ was so heilig von ihnen/ wie sie 
in ihren Leibern waren/ behandelt worden/ boßhasstiger 
Weise anitzo gebrochen wird. 
Ob nun zwar der ^urai- aus diesen Artikuln «lich­
tes ausklauben können / womit er seinen Gisst weiter un­
terhalten/oder auch damit er gleichsam als mit einer ver­
mischten Farbe des Königes von Pohlen gantz unbillige 
That beschönen möchte: so hat er dennoch durch abge­
schmackte / und mit der Sachen selbst nicht übereinkom­
mende Lnmment-rik>! an obged. Artiknln einen Versuch 
thun/und dieselbe anfechten wollen: dan wie wil er aus dem 
dritten Artikut darthnn/daß der Olivische Friede gekrän­
zt worden/weiln vermittelst desselben der König /viisn-
n-5 Lslimirus des Rechtes / welches er an das Königreich 
Schweden zu haben vermeinte/sich begeben? kan er wol 
sagen/daß dem Könige solches zu thun/ oder dcn Schwe­
den in sorhane gerechte Erklärung zu willigen/ nicht frei­
gestanden? dan/was gehet dieses Pohlen an? es sei dan/ 
daß es Schwede» auch mit unter daßjenige/ was Poh­
len 
len entwendet worden/rechnen wolte/und zwar desfals/ 
weiln es Könige gehabt/welche ans Schweden ihren Ur­
sprung genommen» DT er aber den Besitz der Mütze»» 
krovince inZweiffetzw ziehen sich unterstanden/so muß 
es um so viel weniger uns Wunder nehmen / wan er 
aus dem vierten Artikul chrerGrentzen wegen «crcit erre­
get- Er giebet falschlich vor/als wandle Grentzescheidung 
dieser?rovincs diirch der «Schweden «schuld verschoben und 
vorzögerlich hindangesetzenvorden., Womit aber will er 
solches beweisen? wan war es / da die Schweden diese 
Streitigkeit beizulegen sich gewegert? Wan fleeineZusam« 
inenkunffc abgeschlagen/ oder/allff geschehenes Ersuchen 
von den Pohlen / diesen streitigen Handel zu erörtern/ 
nichtige Ausflüchte gesuchet hätten/ mögten sie zu beschul­
digen sein: da sie aber durch ihre Gesanten die Pohlen 
mehr als einmahl darum begrüsiet/so wird die Beschuldi­
gung wol aus des Lästerers Kopffzurücke prallen. Kraft 
dieses ArtieulS besitzen sie den Theil Liesslandes/ so jenseit 
der Düna belegen/und die jenigc Theile/so sie bei wehren­
dem «stillstände auss dieser Seiten »nie gehabt; weiter 
sind sie niemahls / auch nicht einen Fuß breit/gegangen. 
So bald sie auch vernommen/ daß an denäusiersten Oer-
tern Lieffiands unter denen zusammen grenzenden Völ« 
«kern Streit vorgefallen wäre/ haben sie zu unterschiedli­
chen mahlen bei denen Pohlen angehalten/daß beide Rei< 
che durch gewisse Grentzscheidungen gctheilet werden möch­
ten. Allein diese entschuldigten sich/mit dein ihnen auff 
dein Halse liegenden Türcken-Kriege / wie auch andern 
zugeflossenen Verhinderungen/ und hielten davor/ daß 
I Z nun 
man zur unbequemen Zeil diese Sache ausss i'ape, qe-
bracht hätte. Wie aber im Jahr <687 loii-nnes ui. sich 
willig erzeigte / gewisse und beständige Granke zusetzen/ 
wollener 5tömg in Schweden c»i xi. diese so öfti ver­
langte Sache nicht länger auUchiebcn/sõnbem befahl viel­
mehr seinem  ^ nc>.,!0UVcrIIe>.> rn Uber Lieffiand/daß so­
bald er von denen hiezu verordneten Polnischen Lommiii». 
^ü- benachrichtiget sein wurde/er gieichfals gewiße zu die­
sem Wercke qvziifi.cirre Männer dahin senden möchte. <X) 
ES ist aber/bis auff den heutige»» Tag/niemand von jener 
Seite erschiemn/nnd liegt dannmhero dieNichtiMlund Änwarhcit 5er von dein Furore ausgeffossenen Lästerun­
gen um sovieimelir zil Tage/indem er den Schweden auf­
bürden wiil/daßffe imcrwa'.tct dcr Pohlüischen 
Fznen dieGräntze abgetheilet hätten/welches gleichwol nie­
mahls geschehen / und kan die Beschuldigung um soviel 
Weniger auff uns haßten/nachdem b^den ümerigen kein 
Verzug gewesen/ von jenen aber die Sache auffdte lange 
Banck geschoben worden- Nun ist es dm Rechten ge-
inäs/daßwenn durch desjenigen chem daran gelec?en/ daß 
dem abgeredeten einGemMngeschche/eigmeSchM lind 
Verabsaunttmg die Erfüllung desselben verhindert wird/ 
die Sache endlich also angesehen werde / als wenn sie 
würcklich bewerckstelliget/und ihreEndschafft erreichet hät­
te. Ebcnfals ist es nichts als eine verläumbdung / was 
er vorbringt von dem Stücke Landes / so auff Meil 
Weges in sich begreiffend / dem Hertzoge von Cnrland 
solte entzogen sein/sinke mahl daßjemge / was die Schwe­
den diesseits der Düna besitzen/ durch öffentliche Verträ­
ge ih-
«»?)( 
ge ihnen abgetreten worden/ im übrigen aber haben sie 
sich durch einseitige Grantzscheidungen keinen fußbreit Erde 
zugeeignet. Nachdem auch von den Schweden / Krafft 
des im Jahr 1629 getroffenen sechsjährigen Stillstandes/ 
die Vtadt Mltciil dem Hertzog von Curland wieder ein-
gcrälilnkt/ ist indem neMfolgenden Jahre ein abfonder-
licker Vergleich auffgerichtet/ in welchem die diesseits der 
Düna gelegene Schwedische Gräntze gar genau beschrie­
ben/ lind der gantze Streich Landes/ fo sich zwischen die 
Buldera und der offenbahren See befindet/ der Neuen-
Münde zugeleget worden. M Nachlnahls ist durch den 
im Jahr i6zz getroffenen Stumödorffkschen Vertrag ver­
abredet worden/daß beide Theile dasjenige / was sie zeit 
wahrenden sechsjährigen Stillstands besessen / auch ins 
künffrige besitzen sollen; welche Verträge alle mit einan­
der durch den Slivischen Friedens-Schluß bestattiget und 
gleichsam erneuret worden, s?) Ist demnach weit gefeh­
let/ daß aus oberwehittein Artikul könne erwiesen wer« 
den/daß/den Curländischen Vertragen zuwieder/ etwas 
denselben entrissen oder abgezwacket sei/ sonder» man kan 
im Gegentheil ausstlbigen mehr als deutlich darthun/ daß 
der diesseits der Düna gelegene Strich Landes/welchen die 
Schweden zur Zeit des Stillstandes inne gehabt / auch 
bis auffdiese Stunde von selbigen mit wollgegründetem/ 
und wieder alle Ansprache befestigtem Rechte besessen wer­
de: weil nun die Festung Neue-Münde an dem Orte/wo 
die Düna und die Bulbera zusammenstossen/erbauet ist/ 
wic darff der^utor mir unverschämter Stirn bejahen/daß 
selbige auffCurlöndischem Grund und Boden angeleget Oi? 
pt? vder/ wie tan ts den Pohlen zur Verachtung und 
Kräncknng thnr krpur»ion gereichen/daß die Schweden/ 
nachdem die .ike/ a» eine»? unbequemen Orte gelegene 
klirci-csse ciemoüi-et, selbitVKN einer aiideren/ unserer ju-
sisäiNw» gleiäfals UNterwerKnen Stelle/zu mehrer Si--
cherheir derDüna sowol/ais der Stadt Siiga/ auMefüh-
ret haben? 
Wiewol aber alle in dieser Sache von jener Seite 
angeführte i^-Zumen» nur auff lächerliche und nichtige 
Gründe beruhen/so sind sie doch gar zu geringe und gang 
von keinem wehrt/wenn man sie-nit dem/Was folger/auf 
die Wagschale legen wü. Denn es hat das Ansehen/ als 
wenn selbige nurVorbshten wären öer aunoch gröbern 
Verlänmbdiingen/ so er belZlkbnngcn Willens ist. Und 
da er sich bisher begnügen lassm/ nur dac-ienige/ so «nit 
Recht vorgegangen/verdächtig zu machen/und seinenBe-
weiß mit bttriegllch-lisiigen SckÄöredm mlSzuschmim-
lken / so beginnet er nunniehro öffentlich Gespdtte zutrei­
ben/ und niemahls erhörte Unmarkeiten zusammen zu-
schmieden. Eswird ins künfftige die Rachivelt sich nicht 
befrembden lasien/daß das verm-chene Alterchun uns so­
viel falsche Erzehlungm hinterlassen/nachdein beiden? hel­
len Lichte gegenwärtiger Zeiten sich einige Leute nicht 
scheuen/so ungereimte und unglaubliche Dmge der Welt 
auffzudringen. Denn/ wieviel Lärm und Tumult erre­
get nicht Polau gen? dieses unbekannte und schlechte Dorf 
wird nicht durch eine Zabel alleinbekant gemacht/es bat fast 
gleiche mit der Weltberühmten Stadt Troja/indem 
«ö bereits in das zehende Jahr von den Schweden belagert 
gehal-
«»eXnXs«» 
gehalten sein soll. Denn/es soll/seinem Vorgeben nach/ 
dadurch vom Jahr 1690 an bekanr worden sein / daßeö 
der «chweden Gewalt und hinterlistige Nachstellungen/ 
von der Zeit an erfahren/ und noch neulich (wie er wei­
terhin vorbringet/) die Sächsischen Trouppen von ihnen 
daselbst fastgantz ruiniret. Und damit dieses unnütze Ge­
schwätz glauben in der Welt finden möge/ so unterlasset 
er nicht/zugleich Ort/ Zeit und Persohnen anzufügen/ 
und alles daszenige/woourch eine Sache geschehen zusein/ 
kann erwiesen werden/zu bemercken. Er führet an/daß 
dieser vortreffliche Hasen an der Ost-See / durch einen 
allgemeinen Reichsragigcn Schluß auffgerichtet sei/ und 
durch Hülste der Engelschen Lompzgnis hat zur Voll-
komenheit gebracht werden sollen; aber durch der Schwe­
den geschcheneBedrohungen daran wäre verhindert wor-
den/sintemahl selbige sich angelegen sein lajien/ nicht allein 
durch herein geschickte Spionen den Abriß des Orts zll-
bekoinmen/sondern auch/durch Wegnehmung der Schif­
fe/Zerstörung der Lvmpzgnie und Verwüstung eines so-
wol 5u,:cii5tett und Hoffnungs-vsllen Ortes/ihr feindseli--
geö Genn'ith gegen die «epubi, Pohlen an deh Tag zule­
gen. Was tönen nun die Schweden hierauffantworten? 
nichts sonderliches: als daß sie in Zweifel stehen/ ob des 
äutoris angewandrer Fleiß/in Ausschinückung dieser Za­
bel / mehr zu bewundern/oder seine in deren pukiicirung 
bloßzcgedeiie Thorheit mehr zubelachen sei. Wire die­
se Zabel m t solchem Zleisie zu dem Ende auffqesetzet/ d.?ß 
sie an weit entlegenen Orten / oder auch m einer Gesell­
schasst VON Lokcccn reciriret WÜrde/s0 möchte dein Aurori 
K viel-
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vkekeicht noch dieser Nutzen daraus zuflicssen/daßer die­
se ohne dem grobe und mordbegierlge Genuither >e uichr 
und mehr hegen d-c Schweden erbittern und zur Räch e an-
spomen könnte. Warumb er aberunsercr d?»kio>,, als 
weicher keine Sache vvnlmporrznccverborgen ftmkann/ 
dergleichen kundbar- falsche Dinge aufdringen weilen/ 
wird niemand leichtlich errathen/ es sei denn/ daß der ä u cor 
Willens gewesen/ein Muster der größesten Kühnheit an 
das Lichtzu bringen. ES bekümmert die Schweden nicht 
groß/ was die Pohlenwegen Polangenvor einen Schluß 
gesasset/und wieweit man sich mit denen Engelländern über 
diese Sache eingelassen/ dieses ist indessen die lautereund 
auffrichrige Warheil/ daß ihnen niemahls zu Ohren ge-
kominen/daßdie/selblgen Hasen kreqvcnnrciideSchiffe von 
irgend einem Menschen Überlast gelitten Batten. Dein 
ohngeachtet scheuet sich dcr.^ ror nichtvon diejen Possen 
gantze l'rzßceäieii zu knxircn und den Schtreden alle 
Schlnach und Schande ausszu bürden. Ja/ damit er der-
selbigen Ungerechtigkeit duichdie entgegengesetzte Kaltstn-
mgkcit der Pohlen/so viel möglich/ vergröNre/ so hält er 
ihnen vor die/nach Inhalt des ?ten ^ rnc si ffdeinCurlän-
dischen Vorgebürge gesetzte Feuerbaken/alß wcnn auch 
diest selbigen Vertragen zu wieder wären/ weil nemlich die­
se/ durch so viel Schiffbrüche berüchtigte 87«?!/ dm ch 
der alda untergehenden Güter nicht mehr bereichert/ oder 
auch etliche/derer das wüten des Meeres sekst,» verscho­
net/von der ain Strande wohnenden Einwo! ner Grau­
samkeit und unersättlichen Raubbegierde errettet »Verden 
möchten. Es hat aber dieser eliaros denen Schiffatzrenden 
we»iig 
wenig zu statten kommen können/ indem ffe durch mehr/ 
als cines^supiij/auffgcstecktefalfcheFelfer-Zeichen verleitet 
und oi^  ses Vsrgebiwge an unrerjchicolichen Orten zu gleich 
beleuchtet worden. 
Diese mir ;o großer Mühe erdichtete Beschwerungen 
si üd de.-n Könige in Poylenso sehr zu Heryen gegangen/ 
daß er festiglichbeisich befthloffen/ die PvWche vs» 
Her Schweden Zudrang und so viele Jahre her niviesen en 
?»rr zu befreien. Wer wollte woll glauben/ daß diese/ sei­
nem Vorgeben nach/vorhin verachtete/verlassene und auff 
schwachen Füssen stehende k-pub>>-zv- ihre Zierde/sckme 
ünd «tarckt von deinselbigen erhalten würde/ der nicht al­
lein selbst die Pohlen geringschätzig hält/ sondern auch seine 
Gedancken eintzig und allein dahingehen last/ wieErihre 
kunäTmentsi Geseye schwächen/ selbigegarumkehrcn/ja 
ibnen selbst das «chwerdk an die Gurgel ftken niöge. Viel-
«ncbr wird die vernünffdige Welt der Pohlen harceS 
Schicksel bejammern/ als die nunmehr solange Zeit von 
diesem Könige ihre Reichs-Gesepe vi^ Ui-sc und selbi ze unter 
die Füfle getreten sehen. Neinlich der jenige Härder Poh­
len erlittenen i'orc zu rächen sich vorgenommen/ der der 
kepuklm ve das meisteHewleid zugefüget/und dessen Ver­
fahren sö wollvon den Poblen/als ihren ^ Uiirren billig niit 
der scharMen Rache und Nachdruck solre geahndet werden, 
Meichfals beschweret ersicb über den von demFeld-Mar-
sckaä «nri,, iin Jahr?6/8.durcb s-imait-n genommenen 
Durchmarch/da doch dieallgemeine Völeker-Rechte genllg-
sim -ieciliiren und selbige alß Unmenschen ansehen/ die/so 
lange sie keine» Schaden oderNachtheil von dem Durchzu-
K- ge 
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gezu befürchten haben/ selbigen einem im rechtmäßigen 
Kriege begriffenen Vo.'cke abschlagen wslren. Es hat die-
serDurchmsrch keine Gleichheit mit dein jemgen/dervon 
den Käyjerl.Lcnerzlcii kork und Lmco vvici.im verwichenen 
SchwchiZch-Tcutschen Kricge/vorgenomnien/da diese nicht 
so sehr außeigenem?rieb/als anffKöniges viz-lisi-ii Anstiff-
ten die Schwedische provincien angefallen. Zudem ver­
richtete der L-nci--,! Horn seinen mzi-ck ohne vet Übung clNi-
gcrGewalthätigkeit/ ohn etwas zu begehren/oder die ge­
ringste Beschwerde der Einwohner/ indem alles mit bah­
ren, Gelde bezahlet/ und dabei so gute Disciplin gehalten 
wurde/das die von der r^mee gehaltene Nachtlager nicht 
die geringste Fnstapffen einiger vioience nach sich gelassen. 
Der König in Pohlen aber hat die Güter der Edelleute mit 
seinen Kriegs-Völckern überschweminet/ die nicht allein 
das gute Pohlen selbsten sehr mitgenommen/ sondern auch 
ihrer Freunde und ^ inii-re» benachbarte Provinzen räube­
rischer Weise ausgeplündert und verwüstet haben. Er 
führte seilke ausländische Trouppen recht mitten in das 
Königreich hinein/ nicht/daß sie ohne beschwerde der Un­
terthanen ihren KisrcK fortsetzen/sondern sich zum Scha­
den und Unterdrückung der kepubi. alda einnisteln und 
einhcimifch werden selten. Bei dem Durchzuge des cZs-
ttornz, hat kein eintziger Einwohner über angetha­
ne Gewalt und Unrecht geklager; allein bei diesem un­
glückseligen/ist des Klagens und Seuffzens kein Ende/ in­
dem nicht eine erovincc allein diesem Unglück unterwors-
fen/sondern die gantze kepubi, von Furchtund Schrecken 
danieder geschlagen/Lithauen verwüstet und Curland er­
schöpf­
schöpftet ist; und zwar diests alles nicht,in Durchmarsch/ 
besten noch endlich cm Endezu Kossen wäre/ sondern durch 
eine der andern auff den Fuß folgende und etliche Jahre 
her concinuirts Gewalchätigkeit^  
So bald Minder König krieäe'ricuz August«!kund 
machen wird/auff Westen Erlaubnis obiges alles mit ein­
ander verübet/ und ob auffdie Art den bcschworncn Ver­
trägen geniaß gelebed sti; so bald werden auch die Schwe­
den erweislich darthlln/ das der Durchmarch des <Zcncr»l 
Korn; nicht unzuläßig/ oder den l>2Äen entgegen gewesen. 
Indessen aberwird Ersich mitder Nachricht begnügen lafi 
seii/ daß weder /»K-nnes, der da>nahlige König in Pohlen/ 
ncchdie «epubi, diesen Durchinarch als unrechlfertigoder 
dem Olivischcn Frieden zuwiederlaussend angesehen habe. 
Einmahl ist gewiß es hatte die kepubi. ohneZweiNlsich der 
Churfürstlich-Brandenburg. Parthei rülfflich ange­
nommen/wofem sie der Schweden Waffen wieder selbigen 
vor unrechtmässig gehalten hätte. ESwarihr aber woll 
bewust/daßdieserKriegnichtausdemOlivischen Frieden/ 
sondern aus der Verbündnis/die zwischen den König voy 
Schweden und Churfürsten von Brandenburg/im Jahr 
»6/z. auffgerichtet worden/ seinen Ursprung genommen;, 
sintemahl der Churfürst den Merchristlichsten König/als ei-
nen ä.iiiiricn von Schweden niit Krieg überzogen. Gewiß­
lich/ wäre der Autor nicht gantz verblendet/ er würde sich 
schämen solche Dinge vorzubringen/ die mehr von der ini». 
>c nce des Königes in Pohlen Zeugnis geben/!lß das sie die 
SchwedeneinigeS Unfuges mit Recht überführen können. 
Gleiches schlages ist es/waß erausdem elssten ^ riiculvon 
Kz. der 
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der Schwedischen <?enerzicn in Elbingen und Thoren ge-
machten Schulden vorbringet/ da er denn/ theils falche 
Aiifodernngencrdlchrct/cl'etls auch/ohne Gchcißdcrieni« 
.gen/ss eSangehet/ deßhalben Anregungthut. Es hat die 
Stadt k.ibinßen nichr daSgerinMe ineyr zu fordern/ indem 
ihr alles vonden Schweden biß auff den setzten Heller be-
zahlenvorden. Thoren a.ilangeno/so wird den Schwe­
den fälschlich imputier, daß sie/ die Zaylung schwer zu 
machen/einige Außwege sollen gesucherhaben: die Schuld 
ist der Stadt sechsten bei zu messen/ indem sie/ weder ihre 
c>bl!gztione-zUprocIuci5cn,!i?chd!eRechM!NgenzUc!zrirel» 
sich angelegen sein laßen; nachdem sie auch fcrnerdas jeni-
ge/so ihrhiezu bestallter ^ ->"ciz»riuz L-rniZen inihrein 
'NalMenabgehandelt/vornuii und nichtig erliahrecen/ist 
die Sache ins Stecken gcrahren/ biß endlich vor weniger 
Zeit selbige liqviijucr und einerichtigesumm-, außgezogen 
worden/deren würckliche Bezahlung ohne Zweiffel auch 
erfolget wäre/ wem; nicht die gegenwärtige rroubien neue 
Verhinderungen im w?ge geleger hätten. Kann also der 
Königin Pohlen der Bckümmcmngüberhobcnsein/ die 
Er/ wegen des zwischen den Schwedeinu-d der «stad Tho­
ren/ auffguteTreu und Glauben getroffenen Vergleichs/ 
spüren la?I/ allermassen die gute Stad es seidigem einlzig 
und allein zu dancken hat/daß ihre völlige Beft-iedigung 
bißherhat müssen auffzefchoben werden' Zudem so wird 
der König in Pohlen seine hin und wieder gemachte Schul­
den nichts» leicht abtragen ; dennoch aber/daß Ihme je­
mand dcßi,alber den Krieg ankündigen solte/der Billigkeit 
nicht gemäß halten/ sondern vielmehr seine creä. 
wie 
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wie vorhin/ also auch ins künfftige die liebe Gedul? 
bestens zu i-ecommenciiren wissen. Es hat abev 
dcr ^utvr htrm diese Art und eigenschafft/ das/wan 
er eine grobe c-iumvie vorbringen wil/jeweiiiger Schein 
dcr Wärheit dieselbe mit sich führet/je hefftiger/ und ra-
sender cr dicstlbe herausstosset/nicht anders/als wann die 
Grausamkeit der L-iumnie» den stinckendrn/ lind trafst-
losen Lügen mehrern Glauben zu Wege bringen könte. 
Dan/mic was vergälltem Gcinühtc wird bei dem 15 Art.ü-
ber die Anlage eines neuen Zolles geklagct / dadurch die 
Freyheit derLommercicn in derDüna undBuldera gehem-
inct werde!» soice Allein wann nur etwas/ oder das ge­
ringste wahrscheinliches bei dieser unverschämten Be­
schuldigung solle können erfunden werden / sowilman/ 
Schwedischer Seiten/alle übrige zusammen, geraffte fal­
sche Imxm-.cz für wahr und recht Pallien lassen. Denn/ 
was den Bnlderaschen Zoll anlanget/ fo können gnugsa-
we Zeugm'lsie beigebracht werden/dadurch bewiesen werde/ 
das selbiger schon zu der Pohlnischen Rcgierungs-Zeit 
bat pflegen erleget zu werden/und nach der Zeit bestän­
dig entrichtet worden/bis zu Oliva indeinselbenFriedenS-
Arnkul/welcher/seinem Vorgeben nach/übertreten sein sol-
te/dersclbc mitdiescn klaren und deutlichenWorten ist befe­
stiget worden. Die Fälle aber und Aufflagm auff 
denen Flüssen Düne/ undBuldera/ wie auch die/so 
wol zur «Zee/alszuLande/inLieffland/soilen t?in-
führs allein an denen C>el?rtern/undin"dem Gran­
de/wie und woselbst sie Zeit wahrenden Stilljian-
d<s/ und «op diesem leMn Kriege gewesen/ vs» 
b«idm 
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beidett Seiten verbleiben. Wie kan der ^mor feine 
Boßheit höyer creiben/als daß er keinen Schen träget/die 
Sonnen-klare Worte des Olivischen Friedens zu verfäl­
schen. Uber dem so haben I, K. M. nicht einen Groschen 
von diesem Zoll/sondcrn/wie er seyr gering ist/uno wenig 
timräger/aho fieust er/von alters her/ in der isravr Riza 
Cassa/ und wird billig zu derselben Nützen gewidmet/ 
die auch selbst daß meiste mit dazu conrnbui^ t. Ais ^ nn» 
1671. mit dein Hertzoge von Curland/wegen Cafsirung die­
ses Zolles/unter diesem Beding gehandelt ward/ das ve-
meivterHertzog dieLand-Zölleabschaffen dieWegeauffder 
öffentlichenHeerstraslenzudcstobcssercrB.'guemiigmcder 
zur Sradtrciiende»/ i-epznren.llnddic «trömeinitFay-
ren versetzen möckre/ soist zwarderHerzog damitzu frie­
den gewesen ; well Er aber bald von dieser Verabredung 
und Vergleich abgestanden/so ist die Stadtgenörhiget wor-
den/sichihrer vorigen Gerechtigkeit wiederzu gebrauchen. 
Auffgleichen falschen Grund beruhet das/was von einem 
ünerträglichenZoll/soauffdicMuscowitisch und Lithaui-
sche/dieDunakerunternackRiga kominende Waisren/ in 
die Welt hinein geschrien wird. Dann nimmehrmcr wird 
der Plauderererweisenkönnen/das über das gewöhnliche 
korcormm oder wieder die psK», ein heller-wehrt gesodert 
werde: sondern er wird vielmehr im Gegentheil/ durch der 
Königein Schweden kluge Anordnung und durch er-
theilete ?>-i vi>??iz die Wahren von einem Theil dieses ?e-
wöhnlichen Zolles erleichtert befinden / damit sie 
den Handel an denen Okrtern zu einem grösser» 
Zlor bringen möchten. Welches mir viele» Beweist!«'!-
mern 
ZlXjo» 
-mcm könte beffärcket werden/ wan der ämor ausser 
lumnien etwas vorgebracht/ st eine rekutZtioa mcririrt«. 
Vor dieses mahl kan es gnltg sein/diesem unverschämten 
Menschen (damit Ernicht ins KimMg lnit mehrer unver-
nunfftinden Tag hinein schreyen möge) die Erfahrung 
felbslemmterdie Augen zulegen/ welche Ihn überzeugen 
wird/das durch der Könige von Schweden rühmliche 
Sorgfalt es dahin gebracht worden/ das/da vorhin nicht ü-
ber 6cz,Kauffarde!)Vchiffe jahrlich nachRiga gekomen/nun-
mehr und in nc chstverflosiencnJahren dieAnzahl derselben/ 
welche von unterschiedenen Ländern und Königreichen mit 
allerhand zur Menschlichen Nohtdurfft nöhtigen Kauff-
wahren / auch großen Posten Geldes/so auff die aus 
k^olc-iu und Pohlen konunende Wahren cmp!o>ii-er wer­
den/ auff ein sehr grosses vmiiehrct worden. Daheroleicht 
zu schliessen/ wie großen Nutzen und Vortheil/ nicht allein 
die jenigen/ welche an diesen Oerrern handeln/sondern auch 
derLandinann aus diesen trskqv-n ziehen/das dannenhero 
die Einwohner obgedachter provincie» nicht/wie fälschlich 
geschrieben wird/durch diese Handlung enervirce, sondern 
vielmehr bereichert werden. Welches/weiles dle Pohlen 
recht wohl den sich befinden/ so haben Sie bis auff diesen 
Tag noch keincMine von der Beschwerde einigen Zolles ge-
macket/sondem vielmehr/da dieSchweden-wegen eines un­
gewöhnlichen/und wiederdieOlivische?->Ns,in denenan der 
DünagclegenenOehrtern von ihnen angclegtenZolleseine 
Erinnerung thaten/habenSie dieAbschaffnng desselben vor 
billia aehaltcn/und denselben/durch ergehenden Befehl an 
die Zöllner, auffzuheben versprochen. Wie es nun 
L gantz 
gantz irrig ukifalsch ist/das durch der Schweden Zölle/ der 
freie Laufder Lommcrcien gehemmct sein solle / sskönte 
hergegen/waüman mit Pohlen die Sache auMunchme» 
hätte/ gnugsamcrwicftn werden/ das durch die schlechte 
Pohlmsche Mi'lntze die Rigische Handelung nicht Mein 
sehr gelitten/sondern McheIahre her fastgäntzlich rvisirer 
sey. Dann/weil Sieklipffcrne Schillinger gebrauchten/ 
davon fünfTahler kaum den innerlichen Wehrt eines gu­
ten UlbertsReichs-Tahler/welcheArtMlintze beyden Rigi­
sche» inder Handlung gangbar ist/erreicheten/ss istes ge­
schehen/ das Lieffland von dem guten Gelde entlediget/ und 
die Handlung fast dadurch zu Grunde gerichtet worden» 
ES ist von Schwedischer Seilen osftmahls Klage beydem 
PohlnischenHofe deösalß gMhrek/auchremvnki-iret wor­
den/welcher gestalt das Müntz-Wesen auffbessern Fuß ge-
setzet werden könte/allein/ weil man diesem einreiffendM 
Meldurch prompte ^ em-ck>rung zu begegnen/envaö lang 
verzog/haben einige Hollander/ Lübecker/ Hamburger/ja 
Pohlen selber/ durch schnöden Gewinsucht getrieben mit 
diesen Schillingern/ welche Sieheimlich geschlagen/ fast 
gantz Pohlen angeft'lket. Diesem bösen Lxempel nach zw-
folgen haben sich zwar auch zween Rigischen ^  16S7. gelüste» 
lassen/ und einige aus Pohlnisch Liefflandmit in diese^a-
kcope/gezogen/atlein weil Siegleich darüber ertappet wor­
den/ haben Sie billige Straffe deöfalS leiden müssen. Da-
hero auch die Pohlen nicinahlm bien'iber einige Klage an­
gestellet/als wclchevernnnftig ju«iiciret haben/daö derpriv-c 
Personen Verbrechen nicht dem Königoderdem gantzen 
Reich beygeuiesieu werden könne«/ nachdem durch der 
Schub» 
^«)( LZ )(->» 
Schuldiger erlittene StraK das Verbrechen alisgefühnet 
ist. Za eS ist bekam/ das zur selbigen Zeit heimliche 
Müntzer in Pohlen gewesen/ welche leichte und schlechte 
SchMngernach Lieffland geführet/ und dadurch viel c?o». 
K-Kon vemh. fachet haben. Wiewohl nun dieses alles 
dem Lompikcori. der die alte so fleißig unterstichet 
hat/nicht unbewust seyn mag/ so scheuet Er sich dennoch 
nichi mit falschen Bebürdungen die Schweden zu belegen/ 
«no Ihnen deyzumessen/als wann dieser Betrug von Ztz-
nenlelbsten zu demEnde angesponen wä.'e/damltdie«-put>l. 
dadurch enrkraMet / und Ihnen/wie er redet/zur Beute 
werden möchte/ da Sie doch diese Geldverderber nicht al­
lein hart gestraffet/sondern auch bey den Pohlen selbsten/ 
dss Sie die schlechte Müntze«Ä>ren, und eine bessere Sorw 
Magen möchten/ inständigst erinnernd angehalten ha­
ben c «b) Waß von der Post angeführet wird/weiß ich 
nicht/ob solches mehr eine äri-og-n», oder eine grössere 
Unwissenheit an den Tag gebe/ dann Er saget.' Oie 
Schwedische Post/ welche weder»» denen Olivi-
i^sÄe» conce-iiret, noch ist einigen fechten kuoäi-
rsc.tjt unbefugter weise ;»>n grossen pr-juckce der»«, 
x-iiell durch das Hernogtdumb Curkmd und 5-m. 
xsiien eingerichtet. Mus inan sich nichtüber dis unver­
schämte Lugen-Ma ul venvundern ? Er unterstehet sich un­
ter die Ursachen deSKriegeS anzuführen und anzulkreittm 
das Recht/welches die Schweden nicht allein/durch eine?». 
Jädrize kr-icriprio». erworben haben/ sondern auch 
durch einenoffentlichen Vergleich bestetigetist. Dann/da 
Curland keine Post-Reiter Aelte/Haben dieSchweden/zu 
--»»x Z4X  ^
bcforderung des Handels/und der dazu nöthigen corre-
lponäeiice, auff i!)N eigene Kosten/ gewtjst Rtiter llNtcr-
halten/welche d»rch Curland dleBrieffe brächten; And 
zwaristdieseS nichtdurchcigenthäligeeUnternehmen/son-
dernmitvorbewustdes Herzogs võn Curland geschehen/ 
welcher selbst Post-Pferde für jährliche Bezahlung dazu 
gegeben/und dieser Lommockile, mBestellüng seiner eige­
nen Brieffe sich dadurch bediene» wellen. Dieses freye 
Post-Rechtist/vermöge der zwischen den Schweden und 
demHertzog ^ nno i6zf. auffgerichteten/ und 1647. 
wiederhohlren „n ungehinderten Laufs bestätiget/ (L c) und hernach durch de»Olivischen Frieden-Schluß 
Spprobiret worden/ als in dessen erstem ärticui enthal­
ten; Das die Verträge/ und Bündnüsse alle/wel­
che die pacilcirenäc Theile unter sich/oder mit andern 
getroffen haben/g«ntz/und in ihrer vollen Ärafst 
Verbleiben sollen: und über dein wird indem z-. ^ rricui 
express- versehen. Das in Lieffland und Curland alle 
Aauffmannschafftettin vorigen Gebrauch wieder 
geseyet werden/und die Posten frey und ungehin­
dert gehen sollen. GaruiibllllgbeschüldigetErdciodal-
den die Schweden/ das Siedie Olivischenicht gehal­
ten/ da es diclinthr SsnneniÄhrerhcliet/das dieselbe von 
demjenigen gebrochen werden/ welcher das durchso lange 
Zeit/ und durch soviel k>sK° lunckrtc Post-Recht angestrit-
ren. Es hat der Hertzogvon Curland selbffen dieses woll 
erkant/und öahero/ als man Schivedischer Seiten 
1685. sich beschweret/ das der König!. Postillion in seiner 
Reise eurbirerwvrden/ durch ein Schreiben dem Postmei­
ster 
ster 8tZtiuz 8ten promitnrer,Recht und Gerechtigkeit wieder 
diejenigen Schnaphancn/so die Wege unsicher gemachet/ 
ergehen zu lassen. (c>ä) Es haben auch n'iemahlen die 
Schwedendeßfalls/wcilSi'e ihrePost-Reiter hielttn/incen» 
Zirek, dadurch deNenHohetteN UNd kcZAlien der kepubliqvs 
Poh'en/oder desHertzogenzu pr-rjuciiciren,oder denHe» 
tzogzu verhindern/ das Er nichtsekne eigene Posten/ welche 
Er vor diesem nicht gehabt/nach belieben einrichten könte. 
DassieaberdaLRechtvergebensolten/welchesstedurchlo-
lenne ?aÄen erworben/ und eine so langeZeit her unange­
fochten besesicn/ wird nieniandvonihnen begehren/ noch 
viklwenigcr «sie desfals eines Friedenbruches beschuldigen 
können. Weil aber der eine so falsche Einbildung 
seiner Wisienschafft von sich spüren lasset/ und ausruffet/ 
das solches an keAem Ohrt in der Welt gebräuchlich wä­
re/so verräht Er dadurch seineeigene iZnor-nce. Wann 
Er das nicht wüste/was bey frembden Völckern vorgehet/ 
so müsse man initleidenmit seiner UNwissenheithaben; a-
ber/ darin ein Fremdling zu si'in/ was in seinem eigenen 
Vaterland pszlZrer, ist eine-gar zu große Schande: Hat Er 
niemalen gehöret/ das denen Chur-Brandenburgischen 
Postillions die psksze durch daSKönigl-Prenssen verstattet 
werde? Ist ihm nicht zu Qhren kommen/ das dieses an 
vielenOehrterninDeutschland'gebrauchlichsey? Der Kör­
nig in Dennemarck sendet seinePosten auff ein gut stück 
Weges durch die Schwedische? Gräntze nach Norwegen/ 
wiehergegen auch solckcs dmeii Schweden durch Venne-
marckunHoWeinfreystchct'Undhatbißherniemgndvon 
Ihnen die Meinung gehabt/ > dsiß dasjenige Ane Unbilttg-
L) kcit 
kettmitsich führen solte/ was in aller MlckerRechtm zu« 
läßig ist/ oder geglaubet/ das dadurch die / urs N-Ms m sol-
ten gekränckt/ oder zertheilet werden. 
Nachdem Er nun durch vielfältiges Geschwätz/ sott 
lauterUnwarheit bestehet/alle Gelegenheit gesucht das OL--
' vische Friedens-Instrument durchzu grübeln/ undendlich 
unversthensan den Mäht/findet er dastlbst einen 
schweren Standes Anstosses/ welchen Er zu heben nicht 
vermag/sondern dabey sehr verwirret wird/ dann/ Er ste­
het wohl/ das allda daß Urtheil gefället sey/das der König 
von Pohlen/wetl er Schweden/dieser ?-c>ücsti«m zu 
wieder/mit Krieg angegriffen/ für den Aggressoren 
«nd Zerstörer dieses Friedens / so rvohi von alle» 
k-cilciread«» theile»/ als VSN dkMkiäejuiforegehal« 
ien/ und dieser Friedens-Venekcien gany verlustig 
werde. Die ?-ciicj^ „de Theile ader so wohl als der 
Lv-rsnä dem verletzten i>-rrnut gesamten Wgffenbey-
zustehen/und den Aneg wiederden ^ xgressorem füh­
ren zu helffen/untereinander verbunden sein. WaS 
solteEr uunkhun? Die ? hat kann Er nicht leugnen/dann 
sie ist für der gantzen Welt offenbahr/ dahero istEräng-
stialich bemühet/einen Schlupff-Winckel zu finden/da Er 
gluMch durch wischen könne. Dann/ ob Erwohl bißhers 
die eines in dem höchsten «r-ä unverschämten c-iu m. 
nisu«,» tapffer vertrete» / und eine ungewöhnliche Argli-
stigkeitinkünstlichercolorirung seiner Klage-punSenge-
brauchet/sozweiffelt Er doch selber/das seine nichtige vi-en. 
t-reyen auff der Waagschal redlicher und vernünjstigcr 
Richter bestehen werden: dahero istEr bemühet/ weil Er 
chre 
chre-k«-renrsrra«fstintSeittzubMgmntchtvermaMzer 
Wissenfihafst mit Betrug zu hintergehen/und fähmfort/ 
mit gleicher Allffrichtigkeit/wie Er angefangen/seine Der-
leumbdungcn zu vollenden/indem Er diesen ärricui, vor­
nehmlich an demselben Orte/da Er uns gleichsam zu einer 
Wageschale dienen/und denAusschlag von derGerechtigkeit 
dieses Krieges geben soll/betrügltcher Weise zerstümmelt. 
Derohalben wird es nöhttg seyn/ ihn gantz anzuführen. §. Däferns es abergeschehen mochte/das ei» 
Theil vom andern/ oder aber mehr von mehren/mit 
einiger gröblichen Beschwer-und Verletzung/ doch 
Hhne Ariegsmacht solten vcx>ret/ oder beleget wer­
den/so toll dem verleytenTheil nicht frey stehen/bald 
die Waffen zu ergreiffen/sondern es sollen Mittel 
und Wege gesuchet werden/ wie solche Aw»espal-
tungen und Uneinigkeiten freundlich mögen beyge­
leget werden/ dergestalt/ das/ wofern das verletzte 
Theil immeäisrs und alleine mit dem Verletzenden 
ftch nicht vergleichen könte/so toll selbiges die übri­
ge pscilcifsode Theile dessen erinnern/ und alsdann 
eine allgemeine Lomm»tion/tm Nahmen aller ?-ciici-
rendenandes verletzten Theils Granyen innerhalb 
4.Monatenangestelletwerden/inweIcher;wischei» 
beyderseits vcpotirlcneommiilzi-lcn die Sache unter­
suchet/ und wo müglich/zvm höchsten innerhalb 4» 
andere folgende Monaten geschlichtet werden soll» §?> Im fall aber das Verletzende hartna-
tkigt zu viltige» Vorschlagen befunden würde/ soll 
«lfdgnttd^n vnktztm Thülen trev stehep/ doch mit 
vor, 
«»?)(8Ü 
vorhergehender rechtmäßigen Ankündigung des 
Krieges sein Rechtmit den Waffen zu verfolgen/ 
und den Ärieg/wie oben gesetzet worden/wieder 
dm Beleidiger;» führen. ^ 
§4. Sölten aber bloss allein wegen der Gratt-
t;en einige rurdzrisnez mit Gewalt und Gegen-Kij! 
hinter tneben werden/so sollen solcheäÄus mchtvoc 
eine vioizlion und Brechung dieses Friedens gehal­
ten/sondern es joll die Louri-vverlie wegen der Dra n-
Yen odn eillige Waffe!» cermwirel Ui!d geschlichtet 
werden. Warum harerdan nun das beste davon außgc-
lassen/und diese güldene Worte so schändlich ztrfiÜMmelrZ 
gewiß/ wann lnan mttAustichktgkcit die Schwedische 
oi hätte beschuldigen wollen/das «ieenva wkderHimOli-
vischen Zriedenschluß gehan-dstt/ häkle man/nach^nltttü'.ig 
dieser Gesetze/sie des begangenen Unrechts überführen sol­
len. Denn/lieber/gesetzt/ es wam? dieselbe von söcr Be­
schuldigung nicht gäntzlich frey; «so kann dennoch daher-) 
der Konig von Pohlen seine unzeitig ergriffene Waffen 
nichtvorgerechtpreifen/nachdeinahlenErdicin diesem r^-
ric. vorgeschriebene Ordnung/wie Er billig gesolt/ gantz 
und gar nichtin acht genommen hat. Jmmassm die Poh-
lennoch nimmer die Schweden wegen eines von ihnen be­
gangenen Unfugs in der Güte haben besprecken/noch die 
kscitcirende deßfalseinige erinerung thun lassen: Vielwe-
niger haben sie die gefetzmäßigeZeit/wanja irqentwo unter 
ihnen einMißverskandniß solte entstanden gewesen seyn/ab­
gewartet/ binnen welcher dieselbe hinwieder füglich hätte 
können hingeleget werde»/ oder endlich ihnen nach Völcker-
9?echt 
^k)(z?XK-. 
Recht dm Krieg anbieten und ankündigen lagen. Auff 
solche weise aber will der Olivische Friedenschluß daß man 
zuvorverfahrt/ ehe maneszu einer Thätigkeit kommen 
lasse. Weil nun der König von Pohlen diesen Weg gar 
schnöde verlassen/ so leget Er damit nichts anders vorder 
gantzen Welt zu Tage/ als daß Er selbst gestehen muß/ Er 
sey der ungerechte Friedensstörer/ welcher die Straffe des 
übertretenen Olivischen Friedens/die allda deutlich genug 
außgedrucketworden/verwircket habe/und indieselbe ver­
fallen sey. Und weilen es zu allenZeitenvor unbillig/ ja 
wieder die Vernunfft.zu seyn gehauen worden ist/ andere 
dessen zu beschuldigen/wo wieder man doch selbst gefündiget 
hat; «so suchet der verkehrte Redner/nachdem Er gnug-
sam bemercket/das alle seine Narrencheidungen und ver­
leumden/wie sauer Eres Ihm auch dabey hat werden 
lassen/ dieselbe zusammen zu künsteln/ dennoch den Stich 
nichrhalten wollen/ sondern auff einmahl durch das oban-
gezogene Gesetz des Olivischen Friedenschlußes gäntzlich zer­
nichtet/ auch des Königes höchste Ungerechtigkeit vor aller 
Welt Augen offenbahr werde/nunmehro den Leser/der 
sich dessen nichtverflehet/ weiter hinter das Lichtzuführen/ 
und das jenige Stück/ worin die ganke Sache bestehet/ 
und gar hell und klar ausgemachet wird/zu zerstümmeln/ 
und aller rechtschaffen- geflnneten Beurtheilung boß> 
haffttg zu entziehen. Muß aber hiedurch selbst bekennen/ 
das Er vor eine gantz verdorbene und grundböse Sache 
das Wort führe/ dieErnicht durch vernünsstige RechtS-
Hnlnde/ sondern gewissenlose Verkehrung der Gesetze/ 
nicht mit rechtschaffener Auffrichtigkelt/sondern mitlicder-
M licher 
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licher Betrügerey anßzuführcn auffflch genommen. Wer 
wölte dann Bedencken tragmJhn nichr vielmehr vor einen 
Vertvegenen/als geschicktenVerleumder zu halten/ der die 
gantze Welt zu betriegen verhoffet/ und flch nicht fürchtet/ 
das seine faule und betrüglicheWahren womit er umgehet/ 
und sie andern anschwatzen M/Ihm mit höchstem Unwil­
len zurücke gegeben werden möchren.Alleine/wie er einmahl 
allerSchame gleichsam denKopff abgebissen/und nur eintzig 
und allein dahin bedacht ist/wo ereinigefchliepwinckel/die er 
auch qeftlnden zuhaben/ihm selbst einbildet/suchen und dem 
Fallstricke entwischen möge/ welchesErihm selbst zu bereitet 
hat; So erdichretErundgiebet vtt'/eshabe diekcpubiiq, 
weilnSie mit demTürcken-Kriege und anderer innerlichen 
Unruhe sonffcn gtiug zu thun gehabt/daß chncn zugefügte 
Unrecht auffeine Zeitlang außgesetzetseyn lassen und ver-
fchmertzen müssen Daß aber dieses Laster-Gedicht gar von 
keinem Nachdruck sey/ist oben bereits gezeiget und erwie­
sen worden, dann/wann gleich die Pohlen/ Zeit wehren­
den Türcken-Krieges nicht möchten rahcsain zu seyn erach­
tet haben/ die behertzte Schweden wieder sich zuerregen; 
was hat aber dieselbe nachdem abhalten mögen/da dieser 
Krieg gäntzlich geendiget/die kcxuki.sichvölligwitdereryo-
let/undvonallerin-undäusserlicher Zeiiidseeligkeit befrey­
et gewesen/auchdieBürgen des Olivijchen Friedens sich in 
guter Ruhe befunden/ mit Schweden zusa m-nen zutreten/ 
und der vermeinten Mißverständnis wegei, sich wiedersie/ 
nach Anleitung des mehrgedachtenOlivischenF-iVdenSzu-
befch veren und zubeklagcn.Könte» sie wodl lemahls eine 
bessere Gelegenhit ihnen gewünschet haben/als eben die-
?! Xük» 
selbige Zeiten/der Schweden vorgegebenen Ubermuht zu 
unterbrechen / und sie zu andere Gedancken zubringen? 
oder achtet man es sicherer zu sein/einen Feind mit Krieg 
zu überfallen/als zuvor/umb alles Unhei! zu vermeyden/ 
mit demselben in Güte sich zu besprechen und zu verglei­
chen? es hat der König von Pohlen sich unterstanden oh­
ne vorhergegangene Berahtsragung der Bürgen des O-
livischen Friedens die Schweden mit Krieges-Macht anzu­
fallen; aber von Ersetzung des Schadens/nach den Gesetzen 
deGlbigen Friedenschlusies/ worzü die Schutz-Männer 
allen bestinüglichen Beistand zu leisten sich auch verbünden/ 
darffer bei ihnen auch mit dem geringsten Worre flch nicht 
hören lassen/ weil er nemlichbesorget/ es möchten die 
Schweden mit einer wolbefiigken Vorklage ausbrechen/ 
wenn man rechtmässig in diesem Kriege verfahren wä­
re; gleich als wenn eine unzeitige und falsche Furcht eine zu­
längliche Ursache wäre/Bündnisse zu brechen/und andere 
»nit HeereS-Macht zu überziehen; oder als solten die 
Pohlen jemahln der Schweden Einbruch besorget haben/ 
von welchen sie wohl versichert waren/das zwischen ihnen 
beyderseits keine Spaltung noch Streit obhanden wäre/ 
am wenigsten aber ihren König dazu vermocht haben/ daß 
Er den Krieg wiederSchweden aufnehmen solte/weiln der­
selbe wieder ihren Willen/und die Grundsätze des Reichs ist 
erreget worden / und sie dawieder sattsam ihr höchstes 
Mißvergnügen haben zu erkennen gegeben. Vielmehr ist 
Ihnen vor hin gnügsam bekam gewesen der Schweden gu­
te Bescheidenheit/das jenigezu erduldett/waß denen Bünd-
nissenzu wieder E.. Und würden die Pohlen schon selbst 
M- nicht 
nicht unterlassen haben/freye Ansuchung darmnb zu thun/ (wie oben durch ihren Abgesandten Berninck geschehen zu 
sein/angeführetworden/) dafern sie vermeinet hätten/das 
man/vermöge desOlivischenZriedenschlusses/Jhnen etwas 
zu leisten/ und wieder fahren zu lassen/ schuldig wäre. 
Wie kann man dann so ungescheut in die Welt dahin schrei­
ben von der Schweden Hochmuth und ungezähmter 
Frechheit wodurch sie kein bedencken trügen/ihrer treuen 
Bundgenosien gute Warnungen sofort mit blutigen Krie-
genzu ahnden/und zu rächen. WojemahlSsich einer mit 
ungereimten und lächerlichen Beweißreden hat hören las­
sen/so sind es gewiß die obigen/ welche daher mehr ver die­
nen/das man darüber ein Mittleiden trage/ als daß man 
sie wied/rlege/denn/wie häere er eine grössere Dumheit der 
erbahren Welt vor Augen legen könen/als dergleichen gro­
be und ungeschickte Gedancken ? Massen es scheinet/daß bey 
feiner Gebuhrtöffunde Ihm ein unglücklich und Wetter-
wendischesGestirn müssegeschienen haben/durch dessenEin« 
flußer gleichsam vonNatur gewehnetist/nichtes/waöder 
Ehrbarkeit gemäß/nichs Beständiges/sondern nur alles/ 
was wieder die gesunde Vernunfft läufst/ vor zubringen. 
Waß er von derschweden Einbruch so osstWiederholethat/ 
svlches/daß eö falsch unddielautereUnwarheitsei/ ist auß 
dem/waß man vorhin schondawieder überfiüßig angefüh­
ret/gnugsam abzunehmen: allermasien niemand in Ab­
rede seyn kan/daS eö nicht solte billig und recht gewesen seyn/ 
daß man vormahlen des Königes vinnis! unterneymen 
auffOesel voreine Zerstörung des gemachten Stillstandes 
auffgenommen habe/ der sich nur hierbey zu Gemühte füb-
< 
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ren wird/wie dieser König/ob Er schon kein einiges Recht 
auffsothane Znsul gehabt/ alß welche eine gute Zeit unter 
DahnischerBotymäßigkeit gestanden/dennoch nachallem 
Vermögen nicht allein ist bemühet gewesen zu verhindern/ 
daß sie nicht den Schweden möchte überliefert werden/ son­
dern auch durch heimlich abgelassene Briefe/ und den 
Cammer-Herren Bergen/ die Einwohner derselben ab­
wendig machen/und zumAbfall verlocken lassen. Was a« 
der vormahls geschehen/ und billigitzo nicht soltewiederho-
letwerden/ wurdekcinesweges vermögend gewesen seyn/ 
heute zu Tage die Pohlen abzuschrecken/ das sie nicht solten 
nützlichervorfich zu seyn erachtethaben/die Streitigkeiten/ 
wennja einige unterbetderseitS Nachbahren und Bundes­
genossen erwachsen wären/ durch bequemere Mittel zu 
schlichten und gäntzlich bey zu legen. 
Und hiebey hätte man es nun können in dieser Sache 
bewenden lassen. Nachdem man aber noch weitere Lust 
zu albern und ungereimten Sachen träget/so werden Jh. 
K.M. beschuldiget/daSSie/wider den z;undz<k.ärticu! dem 
Hertzoge vonHollsteinKrtegS-Völckerzu gesandt/durch de­
ren Hülffe einige Vestungen in vorigen Stand gesetzet/und 
der König von Dennemarck/ als der Pohlen beständiger 
Bundsgenosse/angefeindet worden. Welche Beschuldi­
gung man dann/nachder Arteines übel auftgereimten Ge­
hirns/ init eiteln und leeren Worten so groß machet/ daß 
man dabey auch nicht vergisset die alleryeßlichste Schmä? 
hunaen auffdie Schwedische Marion zu erdichten/ und sie 
dadurch in einen verhaßten verdacht bey jederman zu setzen. 
Wie aber ein jedergar leicht mercken kan/so werden denen 
Mz Poh-
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Pohlenschadliche ZMria c..lvicr bercittt/da inansie durch 
falscheEinbildung verleiten will/als se lten die alte Bünd­
nisse nicht gehalten worden seyn/damit durch solchen irri­
gen Schein die k-pubi versüyret werden möge/zu gleicher 
Gefahr und Ungerechtigkeit initan zu spannen/ und hieinit 
gleichsam willige Hände darzu biethen/ sieindas ihnei»zu-
bereirete Verderben und den gäntzlichen Untergang desto 
füglicher zu stürtzen.Und was hatte auch die k-pubi. vor Ur­
sach/ die alten Bündnisse zu verlassen/ und sich in tsachen zu 
mengen/ die sie im aller geringste-1 nicht angehen. Denn/ 
was die Vertrage der verflossenen hunderr-jährigen Zeit 
betrisst/ so inan damahls mitDennemarck gemacht/ so ha­
ben dieselbe eine gantz andere Absicht gehabt/ uiid werden 
allhicr nur verleimch angezogen/ als welche durch die lange 
derZeltvon selbsten bereits gehoben/und erloschen sind» 
Auch das jenige/worüber man ^ «»01657. sichverglichen/ 
ist 'mOlivischen Zriedenschluß ^nna i66o. hinwieder abge­
schaffer/und dienet nunmehro zu gar nichres mehr/nach 
dein in ebenderselben Friedens-Handlungdie Ouelleund 
der Ursprung aller Ursachen des vormahligen Krieges 
gäntzlich gehoben ist; Auch die Pohlen weqen der damahli­
gen hoben ^ccZi-ioren gnugsam versichert sey« können/ 
das dicscrVertrag undBündniß immer-wehzend und ewig 
bestehen soll. Aber es istin dieser Saaie nichts mehr übrig/ 
das einer Wiederlegung wehrt sei: smtemahlen alles das jemge/waß die Pohlen ins Harnisch zu bringen/ und die 
Schweden zu verlästern/auß boßdasstem Gemühte allhier 
angeführet/gantz falsch zuseyn/ der zw» chcn dem Könige 
^>on Denncinarckund dem Hertzogm von Hollstein neulich 
5>s XS«» 
erfolgteVergleichfonnenklar beweiset; und zugleichalle die jenige schamroth machet/ welche J. K. M. hohen Raht und 
Anschläge übel und ungliinpfflich außzu deuten/ und davon 
solcheDinge auß zu streuen/sich haben gelüstenlassen/ die 
der Ausgang selbst/zu der Schwedischen desto besse­
rer Verthadigung/blosse Worte/da nichtes darhinter ist/ 
gewesen zu sein/belehret hat. JhroKönigl. Majest. von 
Schweden haben Jhrmemahln in den Sinn kommen las-
sen/Dennemarck mit Krieg zu überziehen/oder etwas vor-
zunehmen/ daraus ein verderblicher Schade ihnen zu­
wachsen könte; Sondern Sie sind/ nach allen Krafftm 
nur dahin bedacht gewesen/ das der Altenasche Vertrag/ 
weilen Sie darüber/ nebst Engeland und Holland/als 
^ecii-icor die Hand zu halten verbunden waren/ seinen 
Zweck einmahl würcklich erlangen möchte/ als in dessen-, 
ärtic. ausdrücklich enthalten/das derHertzog von Holl­
stein Recht und Macht haben solle/ Vestungen zubauen 
und zu besitzen: (L- solches »un werckstcllig zu" machen/ 
und zum Stande zu bringen/haben I. K.M. dein Hertzo-
gezurArbeiteine Anzahl von 1200. Mann zu geschickt/ vor 
welche geringe Macht der König von Dennemarck gar kei­
ne Ursache fich zu fürchten gehabt/als wenn ihm einige Ge­
fahr daher zu wachsen oder zugefüget werden könte. So 
haben auch Jh. K. M. nichts hierin vor fich allein/ sondern 
alles nach allgemeinem Machten der übrigen hohen Herrn 
i^ -äisrorei, vorgenommen; Und zwar solches zu keinem 
andern Ende/ als das der König von Dennemarck dem 
Hertzoge dassenige endlichleistenünd haltenmöchre/ was 
Er/krafit des vorbesagten Bundes/zu thun versprochen/ 
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und zu halten schuldig war. I. K. M. sonderbahre Bin­
digkeit/welche Sie in dieser «ache haben vonflch leuchten 
lassen/wird gnugsam allen Verdacht/ womit man Sie 
schmähsüchtig hat belegen wollen/vonJhr ablehnen/als sol-
tenSienemlich jeinahln begierich verlanget haben/Dcn-
nemarck übern Haussen zu werffen/und der gantzen Well 
Herrschafftan sich zu bringen; hingegen wird der König 
von Pohlen des höchsten Unrechtsund Unbilligkeit über­
führet werden/ als welcher/ ob Er gleich die Umbstände 
undBewantnißdiescrStrettsachewollgewust/oennochder 
gantzen erbahren Welt und der Polnischen kexubi. einen 
eitelenDunst hat vor die Augen machen wollen. Wobey 
Er auch seinenHerrn Bruder/wohlseel. Gedächtniß/wey-
land gewesenen Tyurfürffen gar hart verunehrer/ welcher 
nebstI. K.M. und dem Churfürsten von Brandenburg 
diesen Altonaschen Vertrag hat mttstiffren und aufsuchten 
helssen. Anstelle nun/das Er die zwischen dem Könige von 
Dennemarckund demHertzygen entstandene Mißhelligkeit 
aus Liebe zum Friede beyzulegen sich hätte nnt bemühen 
sollen/ ist Erviel lieber zugefahren/ hat durch listige Griffe/ 
und heimliches Verbündniö mit den Dänen es dahin bear­
beitet/daß die PinnenbergtscheUnterhandlung/welche die 
Erfüllung obigen Vertrags hätte zu Wege bringen und be­
fördern sollen/gantzen Jahr lang tst verschleppet und auff-
gehalten worden. Unterdessen hat Er nicht gefeyret/ seine 
heimliche Meuterei zur Vollkommenheit zu bringen/ wel­
che dahin gerichtet war/ die Schweden nebst dem Hertzoge 
von Hollstein zu unterdrucken und zu vertilgen. Und 
zwar so sind diese böse Handel anderthalb Jahr zuvor fest-ge-
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gestelletworden/ehenochJH.K.M. vermögedcs Monai-
schen Bundes demHertzoqe zu hülsse kommen war. Ob nun 
zwar jedermann hieraus gar leicht erkennenkan/ baß eben 
der König von Pohlen selbst den Bund gebrochen/ wessen 
man doch die Schweden gar unverschämter weife beschuldig 
gen will; So hat doch den Verfasser dieser Schrifft die un­
ersättliche Begierde zur Schmähsucht so gar verblendet/ 
daß Er nicht einmahl mercken Fan/ wie Er seiner verzweiß» 
felt-bösen Sache dadurch zum hejstigstensibade/baSErbeS 
theur geleisteten Eydes gedenckct/ vermittels welches der 
König sich verbindet/ILrwHlle die mit den Benachba» 
ten auffgerichtete Bündnisse und Verträge unver­
brüchlich bandhabev/feti Halten/und sie durch ILr-
neuerung zubestetigen suchen. Denn daes/ vermöge 
selbsteigener Geständniß/wahr/und nicht geleugnet wer­
ben kan/daß die Pohlen mit den Schweden in dem Kloster >' 
zur Olive ein unverbrüchlich Bünlmißauffgerichtet/war-
Amb hat der König solches nicht gebührend gehalten? und 
weilnEr also demjentgen/waSEr doch so hoch und theur be­
schworen/nicht schuldigst uachgelebet/sÄndern eövielmehr/ 
welcheSer nicht thun sollen/gebrochen/so mag er nunmehr 
selbst ihm einen Nahincn erwehlen/wieEr dahero vor der 
gantzen Welt hin künMig zu nennen sey/und urtheilen/was 
man von ihme dieserwegen haken werde. Die jenigen a-
ber/welchedieser Sache mitrciMüigerErwegungnachden-
cken/werden mit leichter Mühe schliessen können/es sey al­
les dasjenige/waß man von Gegen-Seite der ungerechten 
Sache einen guten Schein zugeben/ alhierhat einwenden 
wollen/ ein leichtes Spinnen-Gewebe/ und eitel betrüglüHe 
N Zallch-
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Falschheit; wtt^ ii weder die Schweden den König von 
Dennemarck mit Krieg angefallen/ noch dadurch dem Oli-
vischenIriedenichtwaszuwiedergeschehen/dasman/nebst 
den andern Xteclisroren, sich nicht hat entziehen können/ 
nachJnhaktdes MonaschenVertrags/ demHertzogvo» 
HolMin die Gewehrzu beschaffen. Am aller wenigsten a-
berverhält es sich in derThat undWarhcit/was inan hiene-
ben von derDähnen Freundschasst rühmet/als sotten sie im 
vorigen Kriege/ auch mit Verlust einiger ihrer Länder und 
Provintzien/ die Schweden aus Pohlen zu vertreiben/und 
diese von jener ihrerZeindseeligkeit zu befreien/geholssen ha­
ben; anerwogen man gar wohl weiß/daß/als der Pohlen 
Sache am gefährlichsten aussahe/und sie rechtHülffvcdnrff« 
tlgwaren/ die Dahnen sich rin geringsten nicht gel üht et ha­
ben ; als aber das Gerüchte fast überall erschollen/ es wären 
die Schweden bis auffs Haupt geschlagen/da machten aller­
erst die Dahnen sich theilhafftig an dem damahligen Kriege; 
Jedoch nicht sosehr mit der mcemion und Absicht/ daß sie 
den Pohlen zu Hülffe kommen wollen/sondern vielmehr/ 
damit sie im trüben fischen/und/zu ibren selbst-eigenen 
Nutzen/einer so bequemen Gelegenheit sich bedienen möch­
ten. 
Und biß Hieher hatderKönig gar unglücklich der Pol­
nischen kepubi. Sache/welche Er zu verthädigcn eigensinni­
ger weise aufffich genommen/ ausgeführet. Weßwe zen 
die künfftige Zeitoffenbal-ren wird/ob sie diese vermessene 
und abgeschmackte Aiikla.'e/so man ohnedero Befehl vor­
genommen hat/ qenel'M halten/oder/ ob sie nicht vielmehr 
den Königin Anspruch nehmen werden/als einen/der ihre 
Sache 
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Sache übelverwaltet und ausgerichtet habe. I. K. Maj. 
hätten also/da von Seiten der PohlmWen k-pubi. wegen 
keines eintzigen ihnen zu gefügten Unrechts bey derostlben 
einige Anregung geschehen/ wohlentübriget sein können/ 
diese schmähsüchtige Vchrifft zu beantworten/ und die darin 
enthaltene grobe Lästerung großmühtig verlachen mögen: 
Damit aber das Gegentheil einsothanes Stillschweigen 
ihm nicht etwazum Vortheil zu legen möchte/ haben Sie 
dieses wenige zu einiger Antwort zu geben nöhtig er« 
achtet; nicht etwa/ daß Sie ihrem so verbitterten und 
gantz ungerechtesten Feinde/ den Sie doch niemahln/ 
weder mit Worten noch Werckcn/ beleidiget/hiedurch ihre 
Unschuld darstellen motten/ sondern vielmehr/ das der 
gantzen Welt hiemir offenbahr werde/ das wenig gutes/ 
und was der Ehrbahrkeit gemäß/von demjenigen zu hoffen 
sei/welcher schon vorlängst aus seinem Hertzen/ die War-
heit/und die Bewahren» aller Tugenden/ die Schamhaff-
tigkeit verbannet. Und wie Ihr Königl. MaM. an aller 
Ungerechtigkeit und Lästerung gar einen Abscheu tragen/ 
sozwejffeln Sie auch dahero nicht/ es werdeein jeder mit 
billigem Gemühte erkennen/daß Sie/mehr Noth-gedrun­
gen/als aus schmähsüchtiger Begierde/ die Sie gäntzlich 
hassen/aufdie ehzenrührige grooeVcheltwortc/womitman 
Sie und die Schwedische n-rio» zur höchsten Ungebühr an­
gegriffen/dergleichen Dinge/zu ihrer abgedrungenen Eh­
renrettung/mit unter menget haben/die man sonst lieber der 
ewigen Vergessenheit hätte einverleibet seyn/und also un-
KUffgenmrel liegen lassen. 
Aber mm müssen wir zu denen Beschuldigungen/ 
N- welche 
welche von dem Könige in Pohlen selbst am allermeisten 
m o v irenverden/uns verfügen: daß er aber in solchen Vsr-
würffen keine bessere Auffrichtigkeit/ alSbishero in freinb-
den Handeln gebrauchet/wird hoffentlich keinem verwun­
derlich vor kommen/ der nur betrachtet/das eine durch lan­
ge Gewohnheit verhärtete Kühnheit nichrso leichte abzule­
gen.. Er klaget/ das seinem Abgesandten/ welcher die ihm 
von den Polnischen Ständen conkerirte Königl. Würde 
notikciren sollen/ eine Beschimpffung wiederfahren sey: 
Gmtemahl Schwede» diesem nickt allein nach 
Wunsch und verlangennicht begegnet/sondern auch 
demstlben/mitstinerhöchstmVvungllmpffung/eine 
abschlttglicheÄntwsrtrgegebe»/undibn/obne ^u-
6iemr> vsn dem Schwedischen Hofe zurück reifet» 
lassen ; wodurch man eingar gewisses Merkmahl 
'' der im ^ »eryen eingewurzelten Feind/eeligkeit »nd 
einer/ bei ereignende»» Unglücks fällen/ wieder 
ihn und die k-smbiiqve sehr Übeln l^ achbarschasft 
«nd hefstigen Ungewsgenheit au deu Tag ge­
geben  ^ O wie übel: verwaltet dev das Ampr eines 
Anklägers/ welcher unvernünfftig und unbedachtlich 
denen Wiedersachern das vsrwn sst/ was man falsch zu 
seyn/nicht allein ohne alle Mühe dar thun/sondern auch vor 
flcheine Gelegenheit des Ruhmes daraus nehmenkan! daß 
beydes in dieser ungereimten Beschuldigung denen Schwe­
den wiederfahren/istklar und offenbahr. Dann/da 
no 1696« der von der k-pubiiq Abgefante von Sacken/umb 
des Königes /»1,-nm- ?od anzukündigen/ nach Stockholm 
gekommen/ und sich fast 2. Jahr dasclbstcn auffgehaltcn; 
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und tn dem solgendenIahredie Stände sehr uneinig wa? 
ren/ und zwene Könige auffdem Reichs-Tage zu War­
schau zugleich erwehlet wurden/neuilich von dem prim-5-
«exm, der Hertzog conti, von dem cuj»vischen Bischoffe 
aber der Chur-Zürst von Sachsen; hak dieser alsobald sei­
nen Rath votZum nach Stockholm abgesandt/ daß er von 
seiner Wahl Jhro König!. Majestät nachrichtgeben solle. 
Als er sich nun darzu anmeldenlasien/ hat der von Sacken 
dawieder proteMer, vorgebend/ das/ bei solcher Zwie­
spalt der kepubu jLr Lein Rönig sey. Und alsk»l> „5 be­
gehrte/das jener abgewiesenwerde möchte/hat er geantwor­
tet: daff er/imNahmen derpolnischen und Titthau-
sihettStände/von dem krim-! kexn. gesandt wäre/ 
der/ in Währendemknn-rreAno^dtehöchste Gewalt/ 
vermöge der Reichs-Geftye/ hatte/ unddas aller 
Völcker-Rechte es erforderten/ das die Gesanten 
unbeleidlget sein müsten» Gleich wie nun die Schwe­
den fich niemahls in dieMnerliche Unruhe der Pohlen ein­
gemischet/ sondern vielmehr gewünscher und müglichffen 
FleiUsdahingestrebet/ daSdke ZreyheitderWahlunddie 
Gewohnheit des ReichS-Tages/ in Erwehlung der Könige 
möchreunverändert und ungekränckr erhaltenwerden; also 
haben sie fich auch in diese Streitigkeiten keines wegeö mit 
einladen wollen/ bevorab/ va:d«r AtlSgang noch ungewiß 
war/und die zimlich ffarcke Gegen-Parthei die Sache mit 
höchstem Eifer und Empfindlich M noch trieb: dem volic» 
aber/ als einem Churfürst!: Sächsischen ttinilker, haben 
Ihre Kdnigl.Maiest.vol fich zu kommen niemahls verwe-
gtrt, insonderheit/da ersein Kreditiv xrvtiucirte/undstMcS 
Nz nach 
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nach der/ unter den Königen von Schweden und 
Churfürsten von Sachsen gewöhnlichen Art eingerichtet/ 
und mit dem Churfürst!. Siegel allein befestiget war. AIS 
er aber bald darauffeinen andern Brieff Min Vorschein 
brachte/wiechohl auch derselbe nicht ohne Mangel war/ so 
ist es dennoch/aus Zreundschafft gegen diesen Fürsten/als 
einen Änverwanten/ geschehen/ daß ex in eben demselben 
Jahre/ den 8. oolobnsumb z. Uhr Nachmittage/ bey Sr. 
König!. Majest. welche sich zu der Zeit auffdem CarlSbergi-
schen Hofe auffyielte/ zur^ uäjsmü geführetund gnädig 
auffgenommen; und daer/beyseiner Abreise/^ »no 169s, 
den s. i->nuZ7>iIhro König! Majest. wiederum auffgewar-
tet/mit grossen undkostb.lhren Geschen<ken wor­
den. Dem czzi-rcio, welcher in vorhergehendem Jahre 
als ein Abgesandter verschicket war/ ob er gleich nichts son­
derliches und wichtiges zu verrichten hatte/ haben dennoch 
Ihre K. Majest. gleichsals ajle Gnade erwiesen/ und / als 
er endlich seinen Abschied nattm/miteinemherrlichenund 
ansehnlichem ex-lenr begäbet. Wobey Ihm auch 
die grosse Herrenihre Wshlgewogenheit haben sehen las­
sen/ so das einer vor dem andern ihn reichlich beschencket. 
Diese/weilsic noch beyde >m lebenseyn sollen/ und der eine (wie man saget) diesen «soinmer/ vor die empfangene 
Wohlthaten feine Danckbarkeitzu erweisen/ zugleich mit 
seinem Könige Ihr. Kön. Majest. province verwüstet ha­
ben soll; so ruffet man sie selbst albierzuZeugen/ und wer­
den sie/ wo sie nicht die unbilligsten vor der gantzen Welt 
seyn wollen/ indem sie sich der in Schweden genossenen 
HWchkeiterinnern/nicht unterlassen können/ einen Ab-
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scheu vor ihres Koniges Unbilligkeit zu tragen/der die ih­
nen erwiesene dienstfertige Zreundschafft mit schimpflichen 
Worten belästert/ und/da die Schweden sich/ seines Glü­
ckes wegen/mit erfreuet/ und solcher Gestalt ein gewisses 
Kennzeichen ihrer guten Zuneigung an dcnTag gegeben/ 
solches als eine Ungunst ausdeutet. Gewißlich/wann die 
Pellnische «epubi vorher kein eintziges Bcweißthum der 
treuen und ««Richtigen Nachbarschasst hätte/ so würde sie 
gnug daraus abnehmen können/wie sehr Ihre Königliche 
Majest. vor ihren Wohlstand gesorget/ indem Dieselbe/so 
lange sie in der innerlichen Unruhe verwickelt gewesen/ 
nichts geschehen lassen/ das auch im geringsten ihre Geseke 
und Freyheit kräncken möchte. Da nun Ihre Königl. M. 
des Königes von Pohlen Abgesänte so gnadig auffgenom-
men/so hat manwohl gar keine Ursache gehabt/Se. Lxcel. 
lencc denHerrn Welling/ als Schwedischen Abgesanten/ 
so verächtlich zu halten/ welcher von einem/so nahe anver-
wandten Könige/ abgeschicket worden/ ihm/ wegen der 
neuen Königl. EhreGlückzu wünschen/ und zugleich eine 
genauere Verbindlichkeit der Zreundschafft anzutragen. 
Ze mehr man nun damahls sich ehrerbietig undfreund-
lichgegen denselben gestellet/ je mehr erhellet itzund des Kö­
niges ti'lckischeHeuchelcy/nachdem amTage lieget/daß mau 
zu keinem andern Ende diese Liebkosungen gebrauchet/ als 
das man unter diesem Lockbrod den schädlichsten Gifft ver­
bergen/ und die böse und verderbliche Anschläge/ Lieffiand 
zu überfallen/ zu ihrer Reiffe bringen möchte. Wann 
Ihm dieser Gesandte unanaenehm gewesen/ so ist gewiß/ 
das Er ihm dämm nicht angestanden habe/ weil er zur in-
ner-
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merlichm Einigkeit gerahten/ unddieElbingfche Sache 
bei zu legen mit grösser Treueund Sorgfalt gearbeitct/als 
dem Könige/ der nur im Trüben zu fischen verlangete/zu-
traglich war. Dann/wann Er ihm nicht steiff und vest 
in seinem Hertzen vorgenommen hatte/die Ge cl?e derPshl-
nifchen Stande unter die Füsse zu treten/ so hätte er die 
freundwilligste Dienste I. K. M. nicht hindangesetzet/ noch 
den Vorschlag des neuenBlMdeS verwoEen. Als er aber 
vernahm/ SaßderSchwedm Znte- esse von der «-«public 
Wohlfahrt nicht abgesondert werden köntc/bielte er davor/ 
daß/ wo sein böser Anfchlag glücklich ausschlagen solle/ 
man zuvor die Schweden Unterdrücken müste. Und 
damit dieser Betrug so viel verdeckter sein möchte/ so hat er 
nicht unterlassen/ mic desto grösserem Schein der Wohlge« 
wogenheitden Abgesantenzuverleite»/ und ihn so lange/ 
bis endlich feine Unfinnigkeit vollends hervorbrach/ mit 
der Hoffnung Mer genauern Zreundschafft abzureisen. 
<6Z)Hat also den König mcht die gebührende Hochach­
tung des Rechts aller Völcker / vermöge welches die 
Gesandten Heilig gehalten Werden/von solcher Be-
schimpffung zu rücke gezogen / fondern die Arglistigkeit 
hat ihn vielmehr gezwungen / daß er indes berrüglich 
schmeichelte/biß das stine Bosheit ans Tageslicht brachte/ 
womit Fr solange Zeit zu der Schweden Verderbe» 
schwanger gegangen; «nd hater bald darauffeine herrliche 
ProbefeinerEhrerbietunq und billigen Geinühtö sehen 
lassen/ alS erdie Schwedifthe Abgesandten/ den einen von 
Dreßden/ den andern aus Warschau/mehr verjaget/als 
Hösslich abgefertiget/ Sa er doch Vicht lange zuvor dersel--
den stattliche und treue Dienste/ der Pohlen Bemühter 
tnedurch auff seineSeite zu bringen/ zu gebrauchen nicht 
Unterlasten können. Deroyalben/da der Schwedische Abge-
santer solchen heilsahinen Rath gegeben/ war er billig vor 
keinen Kundschajster/ sondern vielmehr vor einen Unter­
treter der innerlichen Unruhe/nicht vor einen Auffwiege-
ler/sondern vor einen Sttffer des Friedens und der allge­
meinen Ruhe anzusehen. So hat er sjch auch niemahls 
gelüsten lassen zu gedencken/ das er geschickt gnug wäre/ei­
sten Kundschafter an des Königes vonPohlenHofe abzu­
geben/ welcher in heuchelhafftem Stellen und Verstellen 
der Massen geübet ist/daß erauchdietreulosen L-rtli-Zinsn. 
5er selbst in den geheimen Künsten der Betrügerey unter­
richten könnte. Wiewohl nun mchtes anders zu vermuh­
ten war/als das der jenige/der alle Scham bei Seite gesetzt/ 
und durch so viele Ertichtimgen und Lügen seinen Ocdic 
geschwächet und verlohren/stch/ich weiß nichtwas/untezste-
hen würde/ so hat dennoch keiner sich einbilden können/ das 
er der Unverschämtheit den Zügelso weit hätte schiessen las­
sen/das er die gar abgeschmackte Flemmingjche Fabel wie­
der solreerneuren/nachdem manzur Gnuge erfahren/das 
selbigean aller grossen Herren Höfen schon längst ausge­
pfiffen und ausgepeitschet sey/und keiner gefunden werde/ 
derflch nicht darüber sehr entrüste/ dasman seine leicht-
glaubigkeit durch dergleichen ungereimte und närrische 
Mährlein in Versuchung führen wollen/ womit sonst die 
Ammen junge Kinder einzuschläffern gewohnet sind. ES 
kanso leicht keiner errahten/warum er doch diesen Unraht 
rühren wollen/man möchte dann sage»! daöder/der alle 
' O Nach-
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Nachrede woll ertragen kan/ an seiner eigenen Beschim­
pfung und seiner Mitgenossen leichtsinnigem Gemüthe sich 
sehr erlustige/ beywelchen in gesammt gleiche Zuneigung 
und Betrieb/ alles zu unternehmen und zu errichten/ an­
zutreffen. Und also hat er/ den Flemming bey Ehren zu 
erhalten/ und damit die schöne Erfindung eines solchen 
Künstlers nicht verlohren gehen möchte/ durch Königliche 
äutorilz-tdieselbe unterstützen wollen. Da er nun den 
Krieg im Sinne hatte/so wäre es besser gewesen/ das er die 
wahre Ursache desselben also bald eröffnet/und ohne allen 
Umschweiff gesaget hatte/das er/ vermöge einer gewissen 
Verbindung/schuldig wäre/ Lieffland anzugreiffen/ als 
das er die Schweden mit einem unbeständigen Vorwand 
deö Krieges zu bestricken/ und indessen/wo es müglich/ der 
sehr bequemen und gelegenen Landschafftals einer Beute 
sich zu bemächtigen getrachtet. Welches ob es gleich icder-
man vorhöchst Unbillig hielte/ so hatte er doch an ft-nem 
gutenGlauben keinen st grossen Abbruch erlitten/ als 
itzund/ durch stiele überhausste Narrentheidung und 
Verleumdung/ geschiehet. Denn/es imtte ja Niemand 
ihn gezwungen/zu bekennen/ das/wann erdie Schweden 
unterdrücket/ er alsdenn den Pohlen nach der Gurgel 
greiffenwolte: erhätteja/ seiner gewöhnlichen Auffrich-
kigkeir nach/ diesen seinen Vorsatz ein wenig verHelen kön­
nen. Itzund aber siehet er/ das solche Sachen/ welche 
läppischer sind als der Siculer Narren-Geschwätze/mit vie­
lem Gespötte und Verlachung auffgenommcn werden? 
Worin yatkees der t-enei-zi <zouvem--ur in Lieffland verse­
hen/ dadurch der Anführer der Sächsischen l'rouxpen könte 
bejei-
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beleidiget werden. Er spricht: daß er sich mtterstan-
de» habe/ seinem Arieges-Vol<L/welches/vermöge 
der Hbbefchriebenen LoiMrulion, und des Reichs-» 
schlusjes Gut befinden/ zu polangen einen Hafen 
auffnchtei» sollen/ und in ihren rvintep<Zv-ttirei, 
gaiiyfriedllch gelegen/Hhne alle gegebene Ursache/ 
den öffentlichen Weg zu verhauen/ihnen vielfältig 
nach zu stelle»/ A«ndschasster heimlich auszusen­
den/ die aus dem Lager entwichene Uberläuffer zu 
VerHelen; sie auch mit allerhand Zlnreiyung >rr>ti-
ret u nd endlich bey erster Ankunfftder finnische» 
Völckerihnendengänylichen Untergang gedräuet« 
Wannmanhierdie eigenoliche Warheitsagen/ unddiese 
Ertichttlngen mit ihren rechten Nahmen nennen motte/ 
werwürdeesuns verdenken können? Maikhatnoch nie 
gehöret/ dasdie Sächsische i'rouppen, suff beseht der ^ s. 
pudi nach Polangen zu Marschiren beordert gewesen: das 
ist aber jederman wissend/ daß dieselbe/wieder des ReicheS-
Gesetze/Pohlen überschwemmet/ und endlich mir Unwil­
len des Königes/ als der sich lange darwieder gesperret/ aus 
dein Lande geworffen und verwiesen worden. Und das 
er auch die Lonkrm-cion der Königlichen Würde nicht eher 
überkommen/ biß er die kepubliqve von solchem losen Ge-
sindieiil/alshöchstschädlichenIeinden der Polnischen Frey-
heit/bcfreicte. Aber an statt/das sie aus dem gantzen Rei­
che und denLitthauischenGrentzensich machen sollen/ Ha­
bensie sichmPolangen nieder gelasien/nicht/das sie daselbst 
einen Haftn bauen sollen/ welches (traun) im Winter 
schwerlich geschehen könne»/ sondern/das sie desto bessere 
O? Gele-
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Gelegenheit hätten/ so bald die mit ihren Bundsgenossen 
bcstimmteZeit heran kahme/ Lieffland aus der nahezu ü-
berfallen. Wie Zrkedsam aber diese 'rroupp?., gewesen 
seyn/ indem fle mit morden und plündern sich allenthalben 
stinckend gemachet/das lassen die Schweden an seinen Ort 
gestellet: dochiffs gewiß/ dasfleGut und Blut denLit-
rhauern ausgesogen. Wein hat aber wohl unter diesem 
Schwärm der Riglsche tZener»! cZovverneui^ den Weg ver­
sperret? viellerchtdem L i^vir-? So höret nun der Sach­
sen Argliii/ und lernet/durch diesen einen/ sie alle erkennen. 
Sinremahl dicsernachMuscowien versandt worden/zuver-
kundschaOen/ was der Schwedischen Mgesanten Angele­
genheiten daselbftwären: da er dann/alseinlistigerFuchs/ 
nicht unterlassen/ sich zu ihnen zu machen/ denselben zil 
schmeicheln/und seine Dienste ihnen anzu bieten: und hatte 
.tkrecommeviZstions Briest an deN Leneral-Lou verneunN 
LieMnd/den Erleilchteten Herrn Reichs-Rath und Gra­
fen krick vZkiberxerhalten/vonwelchem er auch auffs höff-
llchsteistauffgenommen worden. 
Derohälben/ da er dem Könige das/ was mit dm 
-Russen verabredet war/ berichtethatte/ haterabermahl 
eine Gesandschasft nach Mosrou vorgegeben/ unddarzuei-
nenDurchzugvon den Rigischen erhatten. An statt aber 
der Bagagie/die er mit sich führen solte/wurden Schlitten/ 
mitZeur-Kugeln/ Sturm-Leitern und dergleichen Krie-
ges-Gerähte/auch solchen/die damit umbzugehen wüsten/ 
beladen/ an eben demselben Tage/ da der Einfall geschahe/ 
vorher an die Gmnße gesandt; woraussetn starckerHauf-
-fenDragounerheiinlich gefolget/ damit fie unvermuhtlich 
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> und mit List die Sadt einnehmen möchten. Als aber diese 
durch einen Irrthum weit herum geführet wurden/ und 
also die Schlitten zu frühe kahmen/ wurde die List bey der 
Vorwache entdecket/ und von derselbigen auffs eilfertigste 
nach Riga kundgemachet; dadurch die in derStadc sich in 
Waffen zu stellen/ Zeit gewonnen. Ob nun gleich dieses 
böse Unternehmen des treulosen Menschen damahls zu 
Wasser worden/ so siehet man doch hieraus/ warum der 
Sächsisch e Lener-l! unsere Wachen anst den Gräntzen nicht 
leiden können. Da aber das gantze Lager solcher listigen 
Nachstellet inder Nähewar/ was war es dann zu verwun­
dern/ daß man durch die Vorwachen auffihre Wege acht 
geben lassen? OdermitwasRechtkontedemoenemi-Lou. 
verneui- verbohten werden/ das zu thun/ dessen Unter­
lassung ihm zur höchsten Unvorsichtigkeit gedien wär«? 
wem hat man immittelst den Zugang indieStadt verweh-
.M/ der in Frieden kommen ist? Ist dochkein Tag vorbey 
gegangen/ da sie nichtaus ihrem Lager Riga fleiflig be« 
. suchet/und unter dem «schein/etwas zu handeln/ und sonst 
was zu verrichten/ die public und ?riv-l-Oerter durchge­
schlichen/welchen man doch/so lange man keimn Betrug ge-
mercket/ solches niemahls gewehret hat. Wie dann auch 
noch die letzten Tage vorher/ ehe derEinsall geschahe/ etliche 
vornehme Offlcirer die Stadt besuchet/ und alle auffsbeste 
und mitaller Ebre auffaenommen worden; ob man gleich 
schon ziemliche Merck-Zeichen und Nachricht hatte/ daß sie 
andersnicht/ als zu kundschafften dabin gekommen/ und 
solches auch dieErsahrunq bekräfftiaer bat. Was ists dem­
nach woll/ des man dkRigischen beschuldigen Wik? Nichts 
Oz an-
anders/als daßsie/dasich das HeerderBelägererHeranna-
hete/ vorsichtigerzusem, und das jenige/ was sie für Augen 
sahen/ zu argwohnen sich unterstanden; Ja endlich/ daß sie 
Nicht auch/ wie sie den Kundschafflern die freie Herberge 
und Lebens Unterhalt gemessen lass n/ denen/ die sieabge-
sandthatten/ die Sradt selbst/und Vestungen/ ihr Leben 
und all das ihrige willig ergeben Häven? Was istes aber 
für eine lacherliche und unverschamteBeschuldigung/ da 
sich ein hinterlistiger Nachsteller über Nachstellungen be­
klaget? Da er die Vorsichtigkeit und den Fleiß denen/ wel­
chen er Ne?e leget/ zur Untugend deuten will ? Eben/ a!6 
wenn ein Mörder den Wanders-Mann zu verklagen recht 
hätte/ daß er seinen Halß nicht unerschrocken dargerecket 
und sein Mord-Eisen nichr intt seiiiem gantzen Leib willig 
entgegen genommen/ sondern sich mit der Flucht aus seinen 
H Händen zu reissen versuchet hätte. Der da leugnet/ daß 
denen/ dieinGefahrsteben/ sich fleissig uiiib- und vonuse-
heil vergönnet sey/was will der anders/ als/ daß die Men­
schen alle VernunM ablegen/ihre Menschheit aus- und eine 
Grausamkeit/ die auch bey denwildenBestien nichtzufin-
den ist/ anziehen sollen? Denn/ was wünschten und ver­
langten die Schweden anders/ als daß die Sachsen mit dem 
Raube der Litthauer und Curländer möchten vergnüget 
seyn/ und von ihren Grantzen und Aeckern zunicke bleiben ? 
Solldas iMti ein Verbrechen seyn/ weiches man mit dem 
grausamsten Kriege rächen müsse ? Denn/ daß ihre Uber-
läuffer untergeschlagen worden/ ist falsch und errichtet/ und 
M eben dem Tage aus der Lusst ergrieffen/da sie die Stadt/ (wieaus Flemmings BrieffenMyellet) zu belagern ange-
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fangen/ zu welcherZeitmandennebendem Feinde dieU-
berlauffer wieder zugeben pfleget. Sonst ist davon zu­
vor/ da doch ihre Obersten sich so fleißig in der Stadt auff-
hielten/ntchtdaSgeringsteerwehnetworden. Undwiedie 
Schweden nicht verwehren konten/ daßdie davon liessen/ 
welchen der Hunger nicht länger anstehen wolte; also mei-
neten sie auch nicht verbunden zu seyn/dieselbe auszusuchen/ 
die noch nicht zu ihnen gekommen waren. Wenn welche 
vor dem Kriege angetroffen waren/hätten sie dieselbige wie-
derzulieffernsich nie geweigert: Wiewohl in der Sachsen 
Lager/ als in einer sicheren Freystadt/ Verrahter und Bu­
ben für heilig und unstraffbar gehalten wurden. Hatman 
also dazumahl in der Stadt keine Uberläuffer gesehen/aber 
Lauscher und Spionen gnug/ die dennoch der Herr «encrs! 
Louverneur Nicht unterdrücken wolte/ sondern dainitver-
gm'lget war/ daß Erdie Stadt für ihre Nachstellunge be-
schützete. Was ili dann «unwohl anders/ dessieihnbe--
schulbigen könnm/als daßErihnen zu klug und vorsichtig/ 
und nicht derjenige gewesen/ dem sie eine wächserne Nase 
hätten andrehen mögen ? das qvälete sie: Dieses machte 
sie/ da sie schon von der Begierde/ die Sradt zu erobern ent­
zündet waren/so viel zorniger und rasender. Da sonst ihr 
Betrug ihnen so wol von statten gangen/ verdroß es sie keff-
tig/ das siecincs alten Wachsamkeit mit aller ihrer List 
nicht einschlaffern können; und das dessen Fleiß verhindern 
müssen/ das sie die Sradt Riga/ die ikrer Hoffnung nach/ 
schon gantz unfehlbahr ihre war/ nicht ohne Blut aewin-
nen konnten. Dieses ists nemblich/ was sie nennen hi»-
tttlistlgtt weis« nach jkttm/vvd MttlMvmwchren-
den RelyuttgtN ausfordern. Denn/ würde man sie 
fragen: wann/anwelcheinOrte/und ausswas Weife die 
Nachstellungen gefchehen/ fo würden sie als Verleumder 
nichts antworten können Da man eine fo gmngeBesatzung 
in einer so weit begriffenen Vestu ng hatte/ wodurch dieselbe 
kaum besetzet werden konte/wäre dan derwol klug und recht 
bei Sinnm gewesen/der dieselbe aus der Stadt heraus ge­
führet/in einefremde?ro vin-e etugefallen/und dadurch ein 
gantzes Krieges-Heer wieder sich erreget hatte? Zudem 
so lässet ffchs auch in Schweden/ohne des Königs Befehl/ 
nicht so leicht einenKrieg ansangen/als Demming vor sei­
nen Kopffgethan/ wie er selbst zu verstehen giebt. Was 
aber der Zinnen AnkunM betrifft/ so frage ich/wem diestS gesaget/ oderwarum man solcheöhatte sagensollen? und 
. wenn es gleich jemand gefaget/ würde man demselben so 
 ^ fort geglaubet haben/ da man wüste/ das die Schweden sich 
biß auff die letzte Stunde auffihren Bund verlassen; Die 
Finnenaber/dieüberhundert Meilenvondanneninihrem 
Lande lebeten/wen sie gleich aufs höchste angetrieben würd?, 
zu der Jahres Zeit/ wegen der höchsten Beschwerlichkeit 
zu reisen/ weder zu Lande/ noch zu Wasser beqvem nach 
Lieffland gelangen/oderdahinkommen könten. Dannen-
hero auch denen Sachsen/daHnen dieses gnug bekam war/ 
und/daß die lZuzrnilon; sowohl in der Stadt/ als IN denen 
dabey liegenden Vestungen sich schwach befünde/derMuht 
gewachsen ist/ und siesich des Sieges so vielmehrversichert/ 
weil sie wüsten/daßdie soweit von dannen waren/die der 
hedrengten Stadt zu Hülffe kommen sollten. Da aber je-
herman dieses. Geticht verlachett/ sotten dessen Uhrhebcr/ 
wenn 
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wenn sie nurden geringsten Verstand gehabt/sich solchesci-
neWarnung haben sein lassen/nicht weiter verdächtige und 
geschminckte Waare der Weltfeil zu bieten. Denn/ es 
sind nun die Leute vielzubehutsam dazu/ das sie mit solcher 
Gauckelei und eitlen Künsten sotten können betrogen wer­
den. So hat sich auch schon einer gesunden/der diesem 
aussatzigen Menschen den Kopff neulich mit gehöriger 
Laugezuwaschen gewust (uk) Wiewohl noch zu ver­
wundern/das jemand/solche liederlicheZratzen zu wieder­
legen/ seine Mühe und Zeit verderben wollen. 
Gleichwie aber hurtige Lom«-iiznrso, dkevonden 
Zuschauern Lob zu verdienen suchen/ zuletzt kurtzweilige 
Dinge einzuführen/ und ihre Spiele mit einer lustigen 
Fabelzu beimessen pflegen; so bringet er auch/ damit er 
diesen gantzen BeschlUdigungs-äätum mit einem ansehnli­
chen Beschluß endigen möchte/ ein gantz lächerliches Ver­
brechen vor/und nenet das einen ungezähmten Ubermuht/ 
das die Schweden nach der DantzigerHuuck/ »ei- genant/ 
Schiffe hingesandt/ zu verwehren/ das nichts von Krie-
ges-Vorrath den Feinden zu geführet würde/ und dadurch 
zugleich diealda/und dieimLande herum wohnend« 
Leute mit grossem Gethon der donnernden c,no. 
õe» erschrecket/ und so dann die freye Schiffahrt 
curbirethatten/ bevorab da albereit der Krieg angegan­
gen/und der König vonPohlenschonetliche Monatvorher 
ihre eravince angefallen und verheeret hatte. Abermahl 
ein neues Schiff-Recht! denjenigen zu beobachten nöhtig/ 
diean ihremStrandefahrmwollen; daimt sie ja nicht die 
Schiffe/ die ihnen da begegnen/ mitlösung der Gestückt 
P gmft 
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grüße"/ wo sie nicht vor U hrhebcr des Krieges wollen ge­
halten werden. Aufffolche tveije werden ja die Schweden 
vor allen andern die elendesten Leute seyn/ wenn ihnen/ 
daste gantz unschuldig sind/darüber die Schuld des Krieges 
bey gemessen werden soll/daß sie wieder ihre Feinde sich zu 
verthädigen und Gewalt mit Gewaltzu steuren sich unter­
stehen. Vielleicht wird das Recht seyn/ daß durch die 
Sächßsche i'rooppen der Schweden?rovmce durchstri-
chen/dieSchantzeneingenommen/Riga angegriffen/ und 
ihm alle Z usuhr und Handel benommen worden. Das 
aberjene dawieder die Waffen ergriffen/ und sich bemühet 
haben/ das Wüten der Feinde und den Fortgang ihrer 
Waffen zu verhindern/ mus daS gröste Verbrechen heis-
sen. So mögen stchdann hmführo alle übel wollende ohne 
Scheu an die Schwedm machen; diese aber sollen nur den 
Ruhm derSanfttmuth undGedultbehalten/und hmführo 
darin alleTapsstrkeit eines vormahls so streitbahrenVolcks 
bestehen/das sie alles Unrecht willig ertragen können. Es 
werden aberdieselbige mit etwas besserm Rechte aus jenem 
Comico fragen können; woher dasGesetz genommen sey/ 
nach welchem es unrecht gethan/ wenn man sich an seinen 
Feinden rächet/ »der sie auff dem Wege fanget/ auff 
rvelchein sieuns ;« fangen gedachten? Wiewohl Jh-
ro Königl. Majestät dennoch Ihren Freunden zu Liebe/ 
des Rechtes/welches sowoll das Gesetz der Natur/ als aller 
VölckerGewohnhett gnugsain Mlassen/sich damahls nicht 
gebrauchen wollen. Hat dann nun dieser Gauckler seine 
Personwollauffgeführet/oder seine Parthei recht gespie-
ltt? MansiiidettraunvieleungereünttDinge beschrieben 
Jedoch 
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Jedoch Uesetman nicht/ das jemand so ttnstnw'g verfahre« 
wäre/ und für Unrecht erkam hätte/ sich wieder seine» 
Feind zu beschützen/ und das Recht/ welches die Natural­
ien Menschen erngepflantzet und hoch an besohle» hat/zu be­
streitensich bißhero solte unternommen haben. 
Wann dann nunzm Genüge erwiesen worden/ daß 
nichts verstandiges noch waares in dieser Schrisst/ die im 
Nahmen des Königes von Pohlen ausgestreuet worden/ 
enthalten/ sondern/ daß sie gantz und gar nurvon lauter 
Schwachheiten/ Muräitäten/ schändlichen Lästerungen/ 
Betrügereyen und Lügen zusammen geflicket / und also 
vielmehr für ein Paßqvill/ damit Jh. Konigl. Majest. und 
die berühmte Schwedische Nation auB schändlichste ge­
schmähet mrd/ als für eine öffentliche Schrisft/ darinn die 
Ursachen des Krieges eröffnet seyn sollen/ zu halten sey; so 
scheinet es überfiüfflgzuseyn/weiterzuerwchnen/ was der < 
König von Pohlen für einen gottlosen und schändlichen 
Krieg erreget habe. Es werden freylich alle Menschen/ die 
ihre gesunde Vermmsstgebrauchen/ Undntcht durchIom 
oderHaßetngenommcnseyn/ wennsie dieseserwegen/ of­
fenbahr erkennen und bekenne» müssen/ daß JhroKönigl. 
Majestät in Schweden gegm die kehmbiic und den König 
von Pohlen nichts habe vorgenommen/ das nicht einem 
getreuen nachbarlichem Freunde zustünde/ oderdenOlivi-
chen pzÄ-n in einem Stücke tntgege» wäre. Hingege» 
werden sie die Ungerechtigkeit dieses Königes verfluchen/ 
welcher mit Entweihung der H. Bündnisse und ?->!iei,» 
unvermuhtlich und betrüglich/ ohne alle Noht/ aus keiner 
eintzigen gerechte» Ursache/ auffkeinerechlmässige Art und 
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Weise/ wieder feinen Eid und Gewissen/ wieder die?-«-
Lvn venl», Mld der l<espul?iic Gesetze/ welcher er vorgesetzet/ 
den 8 i'eden gebrochen; und also finden/ daß indem Be­
schluß dieses 7>-Katleins vergebliche Entschuldigungen her­
vor gesuch. t werden/ warum sie den Krieg/da sie doch keine 
Ursache dcsKrieges haben/nicht vorhero angekündigel.Sie 
werden finden/ daß man sich auch vergebens auffdie Olivi­
sche beruffs/ derm z;. ^ i-ricui nicht nur ausdrücklich 
gebeut/ daß die öffentliche Ankündigung/ auch bey einem 
gerechten und nohtwendigen Kriege / vorder gehen solle/ 
sondern auch alle Gewaltthätigkeit und feindliches Ver­
fahren verbellt/ biß daß die Vergleichungs-Mittel vorge­
nommen/und man endlich findet/ das derBeleidiger allen 
ehrlichen und billigen wicdcrskrebcl. Und 
um so viel schändlicher ist alhier der doppel Betrug/ da er 
dieses Gesttz/ welches er zuvor verstümmelt hatte/ nun 
auch im abermahligen anführen/ verfälschen darff/in dem 
er das Verneinungs-Wörtlein herauswirfst/da doch die 
klare und deutliche Verfügung geschehen/dass/wen» ei­
nem Unrechtwiedersahren/demBeleidigten nichtalso-
fsrtfrey stehe/desfalf dieWaffen zu ergre»An/son-
dernzn voralle Mittet und Wege gesuchet werde» 
sollen/ die Streitigkeiten freundlich bey zu legen. 
Sogar schwer ists demnach/das der etwas ames dencken 
oder thun könne/ der einmahl ein böses Gemüth angenom­
men/ und von dem Wege der Warheit ab gewichen ist. 
Wenn ein Betrug mit einem andern neuen bemäntelt 
werden muss/ so geräkt man dadurch in eine lange Laster-
Reche/ von welcher man hernach/ wenn man auch gerne 
wolte/ 
wolte/ vor Schande nicht abweichen/ oder wieder zurücke 
kommen kan. Also wird auch diese schändliche Boßheit mit 
einer Schmincke zu bestreichen/ durch ein leeres und nichti­
ges Worr-Gezancke das Recht angeführet / wodurch ' 
ein Fürst seinen Nachbaren/ der fich zwar noch nicht öffent­
lich vor seinen Feind erkläret/ aber dennoch von weitem zur 
Feindseeligkeit sich rüstet/ überrumpeln/ oder zuvor kom-
menkönnen. Aber/Wie dieses vor eine sonderliche Klugheit 
zu achten/ wenn man in feinen Gedanckmzukünfftige Din­
ge vorher zu sehen/ und dem herandringendenUngewitrer 
vorsichtig zu entgehen weiß; also ist auch/ wenn man boß-
hasstig eine Fm cht erdichtet/ da auch nicht der geringste 
Argwohn einiger Gefahr zu vermuhten stehet/ sowohl 
Gott- als Weltlichen Rechten nach/ ein verfluchter Griff/ 
der zum Verderben des Menschliche» Geschlechts erfun­
den/ und einen immer- neuen Krieg/ von einem wider den 
andern/ fortzupflantzen sehr beqvehm ist. Da aberdem 
Könige in Pohlen zur Gnüge bekandt/ daß s?e. König!. 
Majest.in Schweden wider die «exubiicq, deren Freund­
schafft sie ihr durch ein neues Bündnis versichern wollen/ 
nichts feindliches im Sinne gehabt/ und nichts desto min­
der/ in allen seinenWorten und Werckcn/ welche sampt-
lich zumBetrug eingerichtet/ eine Furcht wegen fo grosser 
obkandenen Gefahr denen Pohlen einzuigen bemühet 
gewesen/ gleichsam/ als stünden ihnen die Schweden schon 
auffdem Halse/ und dräueten ihnen alle Augenblick den 
letzten Strich und Hieb zu geben; was zeiget er dadurch 
anders an/ als daß er idm einig und allein vorgesetzt habe/ 
das Königreich Pohlen zum Schau-Platz des Krieges zu 
Pz machen/ 
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machen/und als ein neues Feg-Opffer seinerWuhtzuuw» 
terwerffen/ damit er hernach über daMbe/ wenn es an 
KrWmersthöpftitilnd ausgeincrgclt/ nach semein Wille« 
und Gefallen Herrschen könne ; Alleine/ l ätte ihn seine all-
zugrosse Begierde nicht verblendet/ so würden die Pohlen 
anttzo Mt so hell und klar fein Gemühte/ wie es beschaf­
fen/ erAnt haben; als weichen alls so vielfältigen Übeln/ 
die er der kepi-Ui-, bereits auff denHalß gebracht/ dieses 
demnach zum besten dienet und zustatten kommt/ daß sie 
mm gelernet/ waare und rechtschaffene Freunde von hin-
terlistmen Nachstellen, zuunterscheiden/und sich vor desie« 
ArglMu hüten/ der/ daiyit er die Majestät der kcpubii, 
unter die Füsse treten möchte/ durch einen grausahmen An­
schlag und Verwegenheit selbe vorher zu verwirren be­
mühet gewesen; Solte es aber wohl jemand glaublich 
vorkommen/ daß der/ welchem selbst gar wohl bewuff 
ist/ daß er ein solches Bündniß / welches doch allezeit 
heiliggehalten werden solle/ schändlicher und liederlicher 
Weise gebrochen/dennoch den Höchsten GOTT/ welcher 
ein Rächer und bestraffer ist frevel-mühtig- gebroche­
ner Bündnisse/ ernstlich ,umb Rache darüber angeruffen: 
oder solte der König ihm vielleicht eingebildet haben/ 
das der grosse und ailerheiliqffe GOTT auch so leichte mit 
sich spiele n/ oder Kotten lasse/ als leichte er Menschen mit 
seiner Ara-und Schalkheit hintergangen? wir lassen die­
ses dem höchsten GOTT anheim geffellet/der schon Wiste» 
wird/ die Bespottung seines entheiligten Nahmens zu 
rechter Zeit mit gebührender Straffe abzu lohnen/ und 
solcheunzuMgeincriZvet,,ob sie schon imt vieler Wund 
Argheit zu schmeicheln scheinen/ wenn sieden Aiel/ dm 
er gesetzet/ erreichet/ und reiff gewordm / mit ewiger 
Schande und Schaden/zu nichte machen und übern hauf-
fenwerffm wird. Indessen machet Sr. König!, Majest. 
von Schweden die zuverlaßige Hoffnung grossen Muht/ 
dsß/ wenn fie erdencken/ das sie gantz unschuldig/ 
und ohne einige Ursach in diesen Krieg gezogen und verwi-
ckeltsind/ ihre gerechte Waffen ausder Sachenselbst ihre 
Krasstund Starcke haben werden/ welche sie nicht aus 
Vorwitz/sondern zu des Vaterlandes und ihrer getreuen 
Unterthanen Sicherheit und Wohlstand ergreiffen müs­
sen: Derohalben Men Sie/ihres reinen u»d gutenGe-
wissens versichert/ihre Rach-Schwerdt MS/ des Sinnes/ 
solches nicht eherwiederin die Scheidezu stecken/ bißsie ih­
ren verwüsteten Ländern und prvvincic» das schädliche 
Blut der Bundesbrecher auffgeopfftrt/ und sie damit 
versöhnet/und bezeugen bey GOtt dem Allmachtigen/als 
dem Ober-Herren aller Heerscharen/ das Sie unschuldig 
stinwollen/ anatlemdem Unglück und übel/ das aus die-
fem Kriege entstehen möchte; ihn bittend/ als den Höch­
sten Geberund erhalter aller Königreiche/das derselbe Ihr 
da Sie wieder diese boßhaffkige Zusammenrottirung/ 
dieser ungerechtesten Feinde streiten müssen/einen Helden­
muth und solche Tapferkeit/ die Ihren hohen Vorfahren 
gletchsey/geben/ und der gestalt eines jeden Siege bene« 
deyen wokle wie die Rechtmäßigkeit seiner Sache es ver­
dienet. 
Haben endlich darbet das feste Vertrauen zu dehne» 
Durchleuchtigsten/GroßmächtigKcn Fürsten und Herren/ 
Nicht 
nicht Min dm allerchristlichsten Königin Zranckreich/als 
BurgschaN Haltern des Olivischen Bündnisses/ sondern 
auch desselben Mittbürgen/ als Sc, Römische Kayserliche 
Majest. und den Churfürsten von Brandenburg/ stewer-
den mit desto grösserem Mißvergnügen und Unwillen den 
Hochmuht dieses Königes empfinden/ /egrößere Vermes-
senheiterin Übertretung der Verträge/ welchevon ihnen 
«uff das aller sorgfältigste geschlossen worden/gebrochen/ 
und dabey dennoch wieder die Beleidigten ihre Hülsse und 
Beistandzuersuchenstch nicht erröhtet. Der spottet für­
wahr ihrer Hoheit sehr freventlich/derfie/als Racher und 
Handhaber dieses Zriedensbundes/ welchen er selbst ge­
brochen/in die GesellschaM seiner verfluchten Waffen zu lo­
cken keinen Scheu träget/und nach derenHülsse/bei einem 
. von ihm vermessener W i^se! angefangenen Kriege / flch 
D umb stehet/derer Anfthen und Hoheit er vorhin verachtet/ 
und die er/vermöge des gar deutlichen Wort-Verstandes 
dieser Friedens-Handlung/ che er zu den Waffen gegries-
fen/zuvor hätte erinnern soken/so ihm einiges Unrecht wie-
derfahren wäre; Wer verstehet aber hieraus nicht/ daß 
es eben so viel sey/ als wenn er sagte; es wäre billig/ daß/ 
weil er die auWchttg- und heilig-beschworene Bündnisse 
verächtlich gehalten und verletzet / auch die Bürgschafft-
halter keinen Glauben halten/und diejenigen/dieer/indem 
ersten Anlauff/ durch seine Hinterlist nicht untertreten kön­
nen/ sondern also auß seinen Handen entronnen/ auffan-
genund erwürgen sotten; Erhat den Schweden schon 
Feinde genug auffdenHalß geführet/ als der den Teussel 
selbst aus seinen Abgrund hervor zu bringen bemühet ge­
wesen 
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westn/und hat endlich einen ihm gleichen meineidigen Mitt-
helfferan dem Muscowiter bekommen; man hoffet aber 
billig/ das Christliche Fürsten und Herren/als welche Treu 
und Glauben heilig zu unterhalten/ für ihren höchsten 
Ruhm und Ehre schätzen/ und nach einer wahren 6ioir<-
trachten/ solche gottlost Kunstgriffe/und schädliche Begier­
de zum Kriege/von gantzemHertzenund Gemüthe hassen 
und davor einen Abscheu tragen werden. Se. Köm'gl. M. 
vermeinen derohalben/ Sie werdenuut grösserem Recht 
und besserer Zuversicht dieselbe bitten und ersuchen kön­
nen/das sie/als diedtesenFrtedendamahlS mit der grösten 
Mühe/Fleiß und Arbeitzum Stande gebracht/ nun/ da 
derselbe vorsetzlich/vermessen-grausamer und hochmühttger 
weise verletzet und gebrochen/solches gebührend zu ahnden 
und zu rächen nicht unterlassen werden; Und wie sie de­
ren bißher gethane gütliche Vorschläge mit danckbahrem 
Gemühte erkennen/ und bereit sind/ denselben die hierin er­
wiesene Willfährigkeit mit gleicher Gewogenheit zu vergel­
ten; also stellen Sie ihrer vollkommen Weißheit und Ver­
stande zu urtheilen anheim/wie gar wenig es verschlagen-
wolle/ einen so unbesonnenen Feind und Friedensbrecher/ 
bloß mit Worten von seinem ungerechten und boßhaff-
tiqen Beginnen abzumahnen/ im fall seine ungezähmte 
Begierde zu unterbrechen/ nicht Mittel von grösserer 
Stärcke und Nachdruck angewendet werden sollen. Die-
sesersodert ihr hohes Ansehen/ welches frecherweise ver­
achtet/und «nter die ZW getreten/daniederlieget; dieses 
gebühret ihrer bekamen Auffrlchtigkeit und Treue/das sie 
nemlich die versprochene Hülste und Beistand bey Zeiten lei-
Q ste» 
sten; ja endlich erheischet cs die Gerechtigkeit selbst/ das fle 
mit gesamten Waffen/ wiees indem Olivischen Zrieden-
schluffe beliebet worden/ den Beleidiger so lange vn'folgen/ 
bis ein sicherer und ehrlicher Friede/der dem Beleidigten 
allen erlittenen Schaden erstatte und gelte/wieder austge-
richtet und bestätiget »verde; Auffwelche weise sie nicht 
alleine bey denen/welchen sie ihreBereitwilligkeit erwiesen/ 
einen ewigen Danck verdienen werden/ sondern auch alle 
Völcker ins gemein/und solcher gestalt das gantze Mensch­
liche Geschlecht/ durch eine niminerfferbende Wohlthat/ 
ihnen Verbindlich machen/als welche mit imerwehrendem 
Lobe rühmen werden/das dieseFürsten und Herren/welche 
auf dem höchsten Stasstl der Ehren in dieserWelt stehen/ih­
re von GOTTdem Allerhöchsten ihnen verliehene Macht 
und Gewalt/die Verwegenheit solcher Zriedensbrecher zu 
zahmen/ löblich angewandt/ und durch ihre ernste Rache 
und Straffe verhüten wollen/das diesem schädlichsten und 
gottlosestem Lr-Mpcizu folgen niemand hinfühzo sich untet-
stehen möge/ noch das Band der Verträge und Bündnisse/ 
wodmch dieWollfahrtdes gantzenMenschlichenGeschlechtS/ 
und dieVereinigung aller Völcker untereMander erhalten 
und befestiget wird/ durch gottloses Unternehmen von ein» 
ander zu trennen und zu zerreissen ihm gelüsten lasst. 
welche ln dieser Uchrtfft angeführet 
werden. 
l-it 
f^cob ttennck» k!emm!ng5»de6 Sächst^Lensra! I-Zeutsnants 
offener Brieffan dteLleffländer. 
Hm kund hiemit/demnach auffdie von Königs. Schwe­
discher Seiten in Heffland gegebene Veranlassung/ und 
allbereit erwiesene Bezeugungen/ sowohl/ als ferner er­
gangene Bedrohungen/ nach erhaltenem 8uceurs au6 
Finnland/ Ehsten und Carelen/ die in dem Groß-Fürstenthum 
!itthauen stehende irouppen meines allergnädigsten Königs 
und Herrn zu überfallen/ ich gemüffiget werde/ solchem höchst-
schädlichen vessein zuvorzukommen / gegen das Hertzogthum 
Tiefstand mit denen unter meinem Lommanäo stehenden 1>oup-
pen anzurücken/ und dahin zu trachten/in demselben?ottc>zufas-
sen/umb dadurch alles wiedrtge Vornehmen zu prsecaviren. Und 
aber allerhöchstgedachten Sr.Königf.Majest. allergnädigsten I»,-
tention ich gemäß zu sein versichert bin/ daß alle und jede Einwoh­
ner und Unterthanen besagtes Hertzogthum Äeffland/ sie mögen 
sein Ritterschafft/Bürger und Bauren/ oder wer sie wollen/ mög­
lichster Massen conferviree werden sollen/ so Willich dieselbe/ damit 
sie sammt und sonders ausser aller Furcht und Besorglichkeit/ et-
wann feindlich an^eib/ -leben/ Haab und Gut/ Hauß und Hoff 
trackret zu werden/ bleiben mögm/ in mehr höchstgedachte Sr. 
A Köttigl. 
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Königl-Majest. speciale troteQion nehmen Scc. san!lca den 
kebruarü i/OO. 
Eben deffelben Schreiben an den König von Polen. 
Dem geneigten Leser dienet hiemttzur freundl.Nachricht/ daß/ weil 
man Flemings folgende zwei Schreiben/ tn Original anttzo nicht 
zur Hand gehabt/ selbige aus detLateinischen Lcktion übersetzet 
werden müssen: weßhqlben ihn nicht befremden wird/wenn dieselbe 
den Worten (nicht aber demJnhalt) nach von dem Original 
feriren. 
^^Mw.Königl.Majest. berichte hiemit unterthänigst/daß/nach-
^^Ddemauffdewgnädigstes Befehl ich meineReise/allermüg-
^ l^ichkeitnach/beschleiniget/ ichgestern alhierarrivii-etfti/ da 
ich dann alsbald vernommen/ daßdieSchweden iniiefflandvor 
A. K. M. ^ r-ou^c-n sich fthp fürchten/ MW oen selben nicht trauen 
sollen/welche Rede je mehr und mehr zu nabm/ je weiter ich avsnci-
rete/so gar/ daß man sagte/ sie wären sich taglich einen Uberfall von 
unsrer ärmöe vermuhten. So bald ich ins 4ager kommen/ ha­
be den 6ener2l-K5ajor paikel steissig befragst/ ob von unsre« 
Seite einige Ursach dazu gegeben wäre? welcher seine Unschuld 
comekirend/einen Briefs/den er an den Oeneral-lZou verncur in 
Riga geschrieben/ vorzeiget?/ dessen Lopei hiebet sende: woraus 
gnugsam erhellet/ daß die Unsrigen nicht im geringsten solchen/ von 
den Schweden nur atteNirren Argwohn veranlasset/ die/ ob schon 
E M.'I'rouppen sich nirgends movirer, nichts desto weniger die 
Wälle der Stadt Riga mit piquen/ halben Monden/ und Mor­
gensternen besetzet/ mehr Bestücke/nach der Curländischen Seite 
hin/ auff die kattionen geführet/ die Wachen/ durch die bewehrte 
Bürqerschafft/ verdoppelt/ Reuterei auffdie Gräntze verleget/ die 
Nach Riga reisende/ msonderheit unsereKriegeS-Officirer/ welche 
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sie aus unsermiager gekommen zu sein/ vernehmen/ genau exsm!-
niren und in obacht nehmen/auch8pionen in unser l^ager abgesandt/ 
unsre mouvements zu erkund schafften. Ja sie haben sich auch 
der feindlichen Thätlichkeit nicht enthalten/ indem sie die Unsrige 
verwehren/dieveserteurzzuverfolgen/ diese aber in Schutz neh-
men/undalsoalles/ waswiederFeindezugeschehenpfleget/ vor­
genommen. Zudem/ wie von vielen berichtet worden/so hat der 
henera! (Zouverneur inRiganicht allein die oräinsire Reuterei 
im -tande/ sondern auch die Bauren zusammen kommen lassen. 
Woraus klärlich zu ersehen/ daß er nicht nur seine Vestungen zu 
msuneniren/ sondern vielmehrunsere in den Wjntcr-Äuaxtiren 
liegende 1°rouppen zu überfallen und zu ruiniren willens sei. Weil 
den hieraus der Schweden feindseeltgesGemüht gegen uns gMg 
am Tage lieget/ als die dadurch gleichsam zum feindlichen Aus­
stand einen Anfang gemachet/ so habe gestern an den Leners!» 
(Zouverneur geschrieben/ und  ^dieser Unbilligkeit wegenmich be-
klagen wollen/ dessen Antwort hieraufferwart^  Unterdessenifi 
von mir alle Anstalt gemach?/ ihr Vornehmen zu hintertreiben/ 
sintemahl sie auch über die Düna zu gehen/mitausdrücklichen Be­
drohungen sich vernehmen lassen/wann sie durch die aus Ehstland/ 
Carelen und Finnland erwartende Völcker verstärcket sein wer­
den. Auff welchen Fall ich mit den Meinigen in einem offenen 
^ande nicht sicher / und dem Anfall der Feinde keines Weges ge­
wachsen sein würde. Derhalben/ nachdem ich die Sache woll 
überlegetm d in Raht genommen/ sohabe am besten und notwen­
digsten zu sein er< chtet / solchen 5on Mii8 bei zeiten vorzukommen/ 
und wie verl offe/ E. K. M. werden solches genehm halten/ so ha­
be die ärmöe an die Düna rücken lassen/ um durch dieses Flusses 
Schutz/ dm feindlichen Anfall abzuwehren und zu verhüten/ daß 
As der 
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der Krieg mchtin dasselbe Reich / dessen Wollstand E. K.M. Ihr 
höchst angelegen sein lassen/ versetzet werde. In welchem Vor­
nehmen mich sehr encoui-Agiret haben E. K.M. Unterthanen 
unterschiedliche Qravamma, wie aus di.dk. angeschlossenem 
Schreiben zuersehen. So hat auch Herr n. n in dieser Sache 
alle müglicheHölffe und Zuschuß anerbohten. Ach gestehe zwar/ 
daß zuvor E.K M.Befehl/ ehe ich ein so wichtiges Werck ange­
fangen/ billig hätte erwarten sollen; weil mir aber woll bewust/ 
das insonderheit bei solchem Zustande der Verzug sehr gefährlich/ 
so habe meines Amtes zu sein erachtet/ dasjenige/ was dem Hel­
den-Ruhm E. K. M.und der kepuhl. Interesse schädlich zu sein 
scheinet/ bestens abzukehren/ unterthänigst bittend/ E. K. M. ge­
ruhen gnädigst/ mir schleunigste und vollständigste Oicke ver­
theilen was hierin fernrp K« thm? ftf. Aantska/den 19. ^ ebrusrü 
1700. j l.it.v. 
GZMAchdem Cur. Königs.MaM in den wichtigsten und 
MMschtversten Angelegenheiten Ihrer hohen <5on6äencs 
^W^mich gewürdiget/ indem dieselbe nicht allein die gantze 
Wahl-Sache meinem Kleisse eintzig und allem anvertrauet/ son­
dern auch dero ärmLe wieder den printzen eonti zu führen/ und 
noch neulich die in Ätthauenentstandem Unruhen/ welche auff des 
gantzen Reiches Untergang deuteten/beyzulegen mk gnädigst 
anbefohlen/ welches alles ich/ wie es die Ehre Eur. Königl. Maj. 
und des Reiches Wollfahrterheischet/<wofür E.K. M. jederzeit 
die höchste Sorge tragen/)glücklich ausgerichtet/so habe/ da zu die­
ser Zeit E. K. Maj. hohe liime und des Reiches lneereiZe mit 
höchster Verwunderung Msa»umen stehen/und gleichsam mitein­
ander verknüpffetsind/mzuverläßiger Hoffnung/E. Kön^Maj-
wep-
werden in dero gewöhnlichem Vertrauen gegen mich verharren/ 
diese gar schöne Gelegenheit/ welche die Schweden mir an die 
Hand gegeben/ zu unserm Vortheil gebrauchen wollen/ und ge-
dencke zum wenigsten unsere Sachen bald in selchen Standzu se­
tzen/das sieihreBedrohungenWerckstellig zu machen nichtLaxs-
be! sein sollen/sondern das vielmehr derKriegindes Feindes 
4ande und ausser denen Reichs-Gräntzen geführet werden möge. 
In Warheitsehe ich aus vielen Zeichen/ das Hie Hand GAT­
TES hier mit im Spiel sey/ sintemahl die Schwedeneine solche 
Gelegenheit/ dergleichen wir sonst mit Mühe hätten suchen müs­
sen/ das Verlohnn wieder zu erlangen (worzu im Nahmen E. K. 
M.ich mich Eidlich verbunden/ und E. König!. Maj. mit ihrem 
Eyde auch hernach bekräfftiget) von selbst unsauffdringenund 
gleichsam in die Hände geben, im vorigen äatc>. 
haben Ihre K.Maj. auch demHn. Abgesandten willig 
geneigt ertheilet eine solche neue Vollmacht/ wieer 
T5Wverlanget/ die^^a public» des Königl. polnischen ^ rcki-
viauffzusuchen/so viel derselben etwan annoch in Schweden möch­
ten gefunden werden/ mit ausdrücklicher Erwehuung der Königl. 
vibliorkec: wie ihm den itzo etliche Bücher und Schrifften außge-
händiget sind/ welche in hiesigem ^ rckivo. unwissend I. K. Maj. 
und dero Bedienten/lange Zeit verborgen gelegen/und aus dieser 
Ursache/ weil das Schiff/ womit sie überbracht worden/ bey ent­
standenem Ungewitter am Oelandischen Ufer verunglücket/ und 
sie inselbigerJnsul eine Zeitlang liegen blieben/ und nichteher/als 
nachdemdie ersten^^sausgeliefert/welche vormahlsaus diesem 
Königl. ärckivo abgeholet/wieder bieherkommen. Auch sind in 
h»ecjedemftlbenKönigl.Befchl-Schreibengegebenwvrdenanet-
liche pr!vst-^eute/ welchen vermöge dersclbenemstlich befohlen/ 
daß sie nichts von der gleichen Büchern verschweigensolttn/ die 
man/vermögeherOlivischen paKen, wieder zugeben schuldig 
wäre: und ist ferner dem Königk LibliotKecAno anbefohlen/daS 
er nochmahls gar gmauJ.K» Maj. ^ büoekec durch suchen/und 
aus derselben außsetzen solte die Bücher/welche etwanvormahls in 
der König!/MnischenLidlWtKscgewesen zusein angesehen wer­
den möchten. Wie er denn/solchem Beseht zu folge/ eine Vers 
Keichm's dEjet^ geZ Bücher/welche er gefunden/ übergeben. Wie­
wohl mm noch zweiffelhafft war/ ob dieselbe in dem ersten Kriege 
zu Schiffe herein gebracht/ oder/ ob sie vielmehr zu anderer Gele­
genheit/ wie zuvermuhtm/ und zwar vormahls vom Könige 85» 
ßllmuncio selbst in Schweden hinterlassen/ so haben doch Ihr. K, 
ÄA diefelbeõurch ihren «uSzu ilkefern «lcht er^ 
mangeln wollm/Md lieber gewolt/ daß dadurch ein Zeugnis ihrer 
überflüßigen Treue vor Augen lege/ alß daß durch Sie auch nur im 
geringsten die eaKen eindrang leiden solten. Stockholm/1682. 
i^t. k), 
Antwort/6tt dm Osletlcium, Polnischen Seliseoren. 
der tm Nahmen des Königes äuKuki, an denKö-
mg in Schweden abgesandt. 
KIMAchdem E.Lxceü.so woll bey Jhro König!. Majestät 
MMunserm allergnädigsten König und Herrn/ als auch in 
^^Unterredung mit uns/ kund gethan/ das Jh. K. HNaj. und 
der KepubZ. Pohlen höchster Wunsch sey/ mit den benachbarten 
Königen und Fürsten gute Freund- und Nachbars > fftzu pstegen 
und zu beobachten/ insonderheit mit Jh. K. M» zu Schweden/ als 
welche nicht allein durch einen ewigen Frieden und steiwehrenöe 
Verträge mit der kepubliqve Pohlen/sondern auch demGro?-
mächtigsten Könige in . Pohlen/ in einer gar nahen Verwand-
schafft/ verbunden wären/ und dabey von E. Lxcell. angedeutet 
worden/das Ihr insonderheit z. Dinge alhier zu verrichten/auff-
getragen / worunter das erste/ die beyderseitige <2onkrmsrion 
des Olivischen Bundes/ das ander/ die zwischen Ihr. K. Maj. in 
Polen und den Churfürsten von Brandenburg/wegen der Stadt 
Elbing/ entstandeneStreitsache/unddasdritte/ dasAnsuchen 
der Stadt Thorn/ wegen erlangung der ihr gebührenden Zah­
lung/betreffen. So habe« Ihr. K. M. in Schweden dieses Ew. 
Lxcell. zur Antwort zugebennöhtig erachtet/dasDerselbensehv 
lieb und angenehm sey diese stattliche und ansehnliche Gesands 
schafft/welcheI.K.M.in Pohlen E. Lxcel!. auffgetragen/ wie 
auch/ die dadurch geschehene eontett«cic>n, das mmlich I. K. M. 
und die kep.pohlensehr geneigt wären/mitI.K.M. inSchweden 
eine auffrichtige Freund-und getreueNachbarschafft stetswehrend 
zu unterhalten/ welchem AnerbietenI. K.M. in Schweden/auS 
Hebe zum gemeinenBesten/und umIhrerbeiderseitSReicheWolls 
fahrt und Nutzen zu befodern/ so woll auch wegen angebohrnee 
Zuneigung gegenIhr. K. M. als einen nahen Änverwattdten/mit 
gleicher Wollgewogenheit und Auffrichtigkeit zu begegnenIhr al­
lerdings angelegensein lassen wollen. Dannenhero Sie sich aller 
auffrichtigenDienstfertigkeit/gutenWillens und Zuneigung von 
S. K.M» in Schweden zu versichern hätten. Was in lpecie die 
3. Dingebetrifft/welche Ew.^ xcell.vorgetragen/ und zwarerst-
lichdieverlakgt§Lon6rm2tion derOlivischen?2^en,sosmd I» 
K.M. in Schaden nicht allein sehr willig und bereit/ gedachten 
Friedensbund zu erneuern und zubestetigen/sondern sind auch ge­
neigt/ eine nähere Verbündnis zu desto grösserer Sicherheit bey-
B der 
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der Reiche auffzurichten/nachdem die Zeit und Gelegenheit es er-
fodern wird. Und zwar/was die Erneuerung des Olivischen 
Friedens belanget/ woltenZ. K.M. solches also bald bewerkstel­
ligen lassen/dafemE. Lxcett.mit genügsamer Volmacht dazu 
verschen wäre. Weil aber selbige ermangelt/so wollen I. K. M. 
zu Schweden ihrem/in Pohlen sich auffhaltendm Minister, dem (Zenersl-I^ eutenant ksron ^eümZ, ein alhiev 
gerichtetes Emeuevungs-lnkrumenr übersenden/ selbiges gegen 
ein anders/ vonPolmscher Seite/ welches/auff bevorstehendem 
Reichstage/ von der kepubl.bey MachterkaM/ daselbst aus zu 
wechseln. Auch soll ihm Oi-^re gegeben werden/wegen einer ge­
nauern Verbindung/ wie obgedacht/ zu handeln. Die Elbingische 
Streitigkeit mit dem Churfürsten von Brandenburg sehen Ihr K» Ä)?. in Schweden mit sehr und bekla­
gen/daß unter Benachbarte so mächtige Dürsten/deren Eintracht 
j bißher dem gemeine Wesen sehr zu träglich gewesen/solche Uneinig­
keit erwachsen/und wiewohl diese Sache durch der streitendenPar-
theyen Eyffer fast in grosse Weitläufftigkeit verfallen ist/ so wollen 
dennoch I. K. Maj. dieselbe in aller Gütlichkeit bestens beizulegen/ 
allen mögligsten Fleiß anwende/ hertzlich wünschend/das unterZH-
mn die alteEinträchtigkeit je eher je lieber wieder im Schwange ge-
brachtwerdenmöge/und haben Sie/wegen der vortreflichen 
äel-Ztivn und BilligkeitJ.K» M. in Pohlen die gute Hoffnung/ 
das es zu keinen extremitseten komen werde. Was die Thornische 
Anfoderung betrifft/so wollenJ. K. M. in Schwedm/weil die i-L-
«zvi6st!on mit ihnen schon geschehen/ auff bequeme Mittel be­
dacht sein/wodurch ihnen ein Gnügen gebührend geschehen möge. 
In! übrigen wieE. LxeeU. Person und die vonZhr auffgenoms 
I.K.W, m SchMdm schpbchägtich/also wer-
«sXG)c  ^
den Dieselbe mit höchster Wollgewvgenheit Ihr jeder Zeit zuges 
thanverbleiben. Stockholm den29.Aprill 1699. 
I^ ic. L. 
A^HEstehe die eonventa selbst/worin derKöm'g ver-
^Wspncht/ daß er/ ohne Bewilligung der kepubi. keimn «5-
^ s^ fenssi ven Krieg anfangen / fremde Hülffs-Völcker nicht in 
das Königreich führen/die (Zvareianer, und ander Krieges-Volck 
nicht vermehren/ noch ins geheim 7>ouxp«n zusammen ziehen 
Wolle, ^ kvvalkovius äs ^ure publ.R.eAni ?olon.lib.2. cgp.6. 
§. i. Dannenhero derKöm'g in Pohlen unter andern eidlich sich 
verbmdet/ das/ ohm der kepubZ. Zustimmung/er weder oSenliv-
Kriege erregen/ noch fremde Soldaten ms Reich/ oderMhamn 
bringen/ noch die ^ rmöe vevgrössem wolle: werden demnach die 
Kriege wieder die Feinde auffdenReichs-Tagenpubiiciret.Ebett 
derselbe schreibet von^Uisncen diese Worte: Die Könige, vers 
heissen in der Wahl-Lapicuwion, daß sie Bündnisse und Vers-
träge mit ausländischen Fürsten und Herrschafften erneuern und 
mit denselben Frieden zu unterhalten/ unddaß/ wasvonderke-
xubl. entkommen/ wieder an dieselbe zu bringen/ befliessen sein wol­
len. Die aber belangend/ sc> sind selbige entweder alte/ oder 
neue: jene können gnugsam mit Einwilligung der beifltzendenHof-
LenÄtorenkvmuevt werden: diesen aber müssen die Reichs-Tage 
Krafft und Nachdruck geben. Besiehe ferner Hartknoch von 
der Polnischen kepubl. i.. i. c.?. 5.7. des Eides kormu! isi 
diese: Ich I^ .erwehlter König in Polen (hier wird dergantze 
gesetzt) gelobe und schwere zu GOtt dem Allmächtigen/bei 
diesem HeikLvANAeiis JEsu Christi / daß ich alle Rechte / Frei­
heiten/ Immunitäten und ?nvi!eßiz, so öffentliche/ als privat^ 
 ^dem sememen Rechte beiderVölcker undihrenIreiheiten nicht 
Bs tu 
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zu wieder lauffen L-c.so woll auch die paKs,welche durch die Stän­
de des Reiches und desGroß-Fürstenthums iitthauen mir überge­
ben/ wi! verthädigen/ beobachten/ halten und erfüllen in allen Klau­
seln, ärticuln und Bedingungen/die darinnen ausdrücklich enthal­
ten. Und kurtz hernach: Alles/was unrechtmässiger Weise/von 
dem Reiche und dem Groß-Fürstenthum Ätthauen und derselben 
Herrschafften auff einigerlei Weise enteussert/ und durch Kriege/ 
oder/auffwasWeiseesseinmag/entzegen/wilich zum Eigenthum 
Hesselben Reichs und des Groß-JürstenthumsÄtthauett wieder­
bringen. Endlich: Und so (daß GOtt verhüte) ich diesen Eid 
in einigen Dingen übertreten solte/ so sollen die Einwohner des 
Königreiches und allerHerrschafften eines jedesVolcks mir keinen 
Gehorsam zu Kisten schuldig sein: wie ich sie dan in der That selbst/ 
befreie und entbinde von aller Brette und Gehorsam/ Hie sie dem 
Könige schuldig sind: so wil ich auch keine Entbindung von diesem 
Eide bei jemand suchen/ noch eine sreywillig-angebobtene anneh­
men. SowahrmirGOtt helffeundChristiHeil.LvanAeiium. 
MkNMIx8enatore3ttnd vonder Ritterschafft/als durch einen 
Schluß abgeordnete (^ommMsrü von 
L^s^dem Durchl. Könige und der kepub!. Pohlen/ verspre-
chenund geloben/ vermöge der uns von der kepudZ. ertheilten 
Volmacht/ im Nahmen derselben/daß wir alle Stücke/die in de­
nen obbeschriebenenpsäd» enthalten/ nach devReichs-Sonttitun-
on des i659zigsten Jahres approbiren und genehm halten/ wie 
wirdann/ krafft dieses/solche spprobirenund aenehm halten/und 
nicht zu geben wollen/dasvyneinigen des Reichs Pohlen und deS 
Groß-Zürstenchums Mhauen Ständen/ Vasallen, Bedienten 
und Unterthanen dieselbe auffirgend eine weiftübemeten werden 
sols 
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sollen. Wirversichernund versprechenauch/ das wir die Inttru-
mwtaderGenehmhaltungdiesesFriedens/sowohlZhr.K.Maj. 
als dieses unser/auffdem nechsten allgemeinen Reichs-Tage/un­
sern eonKitutionLku-i und Gesetz-Buche mit einverleiben wol­
len. Gegebenzu Warschau den sechs-undzwantzigsten lunii, im 
Iahri66o. Folgen die Nahmen derLommjKarien. Die 
Olivischen aber und derselben Approbation find in die 
Reichs-Lonttitutionez eingeschlossen im folgenden ^66l-
ZigstenJahr. Besiehe Hartknoch vonder Poln. ^ exubi. 
I.it. 
MUJeses Gesetz ist ausdrücklich zu finden bei dem^ax». 
AMmi!.kree!ro,?oäol. Woywoden/in derGesthichte tten-
Vsleln pZA. 2zc?.k"jssec. Okron. im Jahr i6zi. V0N 
Anfang/ <2alimir. Tavvacki in der ttil^ . ^rcsna 1 .^ 4. p. 226. 
1.it.tt. 
kvvslcovviuz I.. 8- §. 2. Durch eine (^onkitution von 
I 1588. ist die Versehung geschehen/ das diese Macht inson-
derheit bey denen Senatoren, die bey Hofe zu gegen sind/ 
und deren Bewust/ bestehen solte. Heute zu Tage komt dieses 
Recht dem Könige zu; es sey dann/ das von ^ lliancen,Kriege und 
Frieden/und andern Dingen/welche die kepubZ.angehen/zuhan-
deln ist/ denn von solchen Dingen wird auff den Reichs-Tagen 
öeUKeriret. Von denen Bündnissen schreibt Tavvacki 
am angezogenenOrtp.225. Dieselbe/unwissend der kepubl. 
Md ohmderselben Stände Bewust/machen/gereichet nicht zum 
Auffnehmen/sondern zum Untergang der Freyheit/ sintemahl die 
alte Gewohnheit im Reiche/der übliche Gebrauch/ die auff lan­
ge Übung gegründete Gesetze/ und endlich die durch Gesetze zur 
Bz Frey-
Freyheit gediegene Natur und Eigenschaft der kepubUq vs wo  ^
len/ dasalle dergleichen HingeIynen übertragen werden sollen. 
I. 
!m!>ertuz,so anfangltchv!acsnu8,herttachmahl6 aber 
Ertz-Bischoff zu Hatnburg gewesen/ und in dem ^ ten 
Ssculo gelebet/meldet in dem LebendeeH. lZs», fol^  
gendes von den Curlandern. Ein von ihnen weit abgelegenes 
Volck (welches man die ^orc>5 genant) ist vormahls denen 
Schweden unterworffen gewesen/ undnar es bereits eine geraume 
Zeit/ daß es von ihnen abgefallen und sich dmnBottmässigkeit 
entziehen wollen.Es meldet selbiger nach attgeführterNieder-
lage der Panen ferner: Als obgemeleer König oiepkcoiau« 
n.) und seine utttechabende Schweden solches gehöret/ haben 
fie/sich einen Nahmen zuerwewen/uno das jenigezu thun/ was die 
Aänen auszurichten nicht vermocht / mit einem unzehlbahrm 
Heer/ nach diesen ihnen vormahls unterwürffigm Ländern be­
geben/da Sie dann gleich Anfänglich an eine Stad ihres Reichs/ 
mit Nahmen Seeburg/in welcher /ovo. streitbahre Männer ges 
legen/ gekommen/ weicheSie im Grund verheeret und verbrandt. 
Wodurch sie nun so viel muhtiger worden/ haben ihre Schiffe von 
sich gelassen/und sind nach einer andern Stadt/welche äp?u!is ge-
heisftn/wottNnen isOQO.Krieges^eute gewesen/nach einem fünff^  
tägkgen Marsch hitzig angerücket. Welche die Eurländer/ 
nach einer hartenBelagerung/aufffolgendec^n^mones u-
bergeben. Bordas erste gebenwireuch alle dasjenige/was wir/ 
tmverwichenenZahr/anGold und Waffen von denen Dänen er­
beutet und erworben/ zu einem Kefthenck und zur erkäntlichkeit des 
mit euch getroffenen Bundes. Vors ander / erbieten wir uns/ 
pyr einen jeden Müschen/ ft indieser Stadtftin möchte em halb 
Pfund 
Pfund Silber zu entrichten; und über dieses den Tribut, welchen 
wir vormals an euch außgekehret/fernerzu bezahlen/und versichern 
dabey/ vermittelst gewisser Geisse!/ das wir / von nun an/ eurem 
Reich Unterthan und gehorsam sein wollen/ gleichwie solches vor­
mahls gewesen. Biß hieher kimkermz. Dieses con6rmi>-
ret ^ smmLremenKs,welcher beym ausgangdes eilfften5«-
culj gelebet/ mit diesen Worten. Es liegen auch andere In-
sulnhiminwerts/ so unter der Schweden Gehorsam sind/ deren 
grösteCurtand genennet wird/ und 8 Tagreisen begreiffet. Und 
hin ich der Meinung/das diese Insul diejenige sey/derer unter den 
Nahmen OKori in dem ^ eben des Heil. gedacht wird/ 
welche sich damahls die Schweden zinsbar gemachet. Uber die­
ses wird berichtet/ das noch mehr andere Insulnin diesem Meer 
seyn/deren eine großEhstland genent wird/uü nicht kleiner seyn soll/ 
aw diese/wovon ich gemeldet. Daß unter dem Nahmen Cur-
land zugleich LieOand mit begriffen gewesen/ erweiset die 
grosse dieser?rovince, nachdemahlen selbige sich auff8. Tage 
Reisen soll erstrecket haben/ wie solches Hartknoch in äisserc. 
kex^uron. §. 4. beZMget.Bey dem Lnorrone 8tur!esc>nio  ^
welcher aus Island bürtiggewesen/ undimJahr i^. m 
seinem Vaterland erschlagen worden/ redetivZe^er6j8 ihren 
Vater viaum ui. König in Schweden/ welcher sonsten 
Skotkonung genant wird/aufffolgendeArt an: Sölten 
die Sachen nach meinem erachtenvorgenommen werden/ so wäre 
wem Raht/ daß khrdasRecht/wssihrauffNsrwegenhabt/wohl 
fahren lasset/ und eure Waffen nach -Ostettwendet/und die Länder 
wieder erobert/welche die alte Könige von Schweden vormahls be­
sessen/ vndnochverwenigerAeitunser Vetter St^ rbernusbes 
MMN gehabt. Eben diesen König redet der Upländische 
taghmannl'KorAnyruz mit folgenden Worten an: Mein Gvdß-S 
Vaterl°KorAnyru5 hat vielfältig der ThatenLnci Limunäi, 
Königs zu Upsal/gedacht/ wieselbigerinder besten Blüth seiner 
Jahre unterschiedene Heerzüge gethan/ und jährlich mit seinm 
Klotten ausgesegelt/ und Finnland/ Larelen» Ehstland/ Cur-
land nebst andern nachOsten liegenden Ländern weit und breit ero­
bert/ ven dessen Tapfferkeit noch viel herrliche Merckmahle nebst 
vielen stattlichen Vestungen und Schlössern zu sehen sind. 
kart. Lsp. 51. kecr. kerliuz in Lommenr. Vcc. <Zsrm. 
l-ib. l. c-p. 24. Es gehLret der gantzc Finnische Meerbusen/ 
mit einem grossen Theil der nach Mittag gelegeneniänder/ so Heu« 
te zu Tag Preußen genennet wird/wie nicht minder gantz iieffland/ 
welches unter^)st-Gothlandvormahls gehöret/ biß an den Fluß 
dlarvz, der sichln brs«gtcn Zvkrcrbustnrrgeufl/ stßkgcrIeiedem 
Teutschen ^ Srden zu. Ja es bezeuget der Abt zu paden das 
t die Inwohner dieser Provintz unter Schwedischer Herrschafft 
vormahls gestanden/ indemEr meinem inltrumenr vom Jahr 
1Z45. den vierdten Tag nach bekennet/ das Er recht­
mäßig und mit gutem Bedacht die Schwedische Insul kogo» 
verkauffet. Und daß dieses sich also verhalte/ bezeuget die 
Schwedische Sprach/deren sich dieEinwohner auffOazK-», 
0rmll>,kiuKo,VrzoKo,k<,zo und beyderseits Kuno,wie nicht 
minder in den meisten Orten auffOesel/nebst denen am U-
fer des festen Landes daherumwohnen/gebrauchen/daßsie 
noch von denen Kolonien übrig geblieben/ welche in den vo­
rigen Zeiten/ da diese Provintzenannoch dem Königreich 
Schwede Zinsbar aewesen/un also noch vor derDänen und 
TeutschenEinbruch/hlehergebrachtworde/welchesmitviel 
mehrem?ckimoniis ineinein s p-rretli'von dem alten 
Recht der Schweden auff Lieffiand/soll dargethan werden. 
l-it- l-, 
^MZnunbenahmter^uror, welcher/der Vermuhtung 
WMnach/ tterm-nnuiNeläerunAUZ gewesen/führet dieses 
seinen Lieffländischen Geschichten auffdas Jahr 
«90. also an. Aur selbigen Jeit hat der Bischoff Klsmsrclus 
mit dem Schwedischen Heerfuhrer/wie auch mit dmen Teutsche» 
und Gothen dieCurländer bekrieget. Sie sind aber durch Un-
gewitterversetzet/und nach Wprland/ einer Prvvintz inEhsten 
gekommen/allwo Sie bey z.Tagen dasiand verheeret. Nachs 
demaber dieWyrländer schoninl'rsLt-ten stunden/ sich ihnen zu 
ergeben/hat besagter Heerführer einen 1>ibur vonihnen genom­
men/ und ist mit Verdruß der Teutschen davon geseegelt. 
Ut. »i. 
stlblger Aoror gcdrnckctbcyitt JahrWo.deS 
WWZuges j oiiznniz, Königs in Schweden/welcher die 
MWWyck cingenominen. 
l.it. 
^^KNdemviplomstsdesLsroii V. äev»to Brüssel/ dm 
lunii, an welchem eine güldene Bulle hänget/wird 
»WZden Lieffländern befohlen/ dasSie/bey annahenderGe  ^
fohr der Muscowitischen Waffen/deren man sich damahls besorg­
te/sich umHülffeund Schutz/ beydemKönigein Schweden/als 
welcher von denen einer/ dem der Muscowiter krogrellen am mei­
sten verdächtig wäre/bewerben sollen. Jmgleichenwlrd meinem 
andkrnSchreibenausGenti556. denen Königen und dem Reiche 
Schweden, Äcffland inSchutz zunehmen/ angesonnen. Auch 
ließ derJäysek ?er«linzo6 anden König 6ülkvum ein Schrei-
bm/untetdemvzlo i^-nden2;.lviii i;;8. abgehen/worinnett 
Er Ihm den Heermeister Fürstenberg und das bedrückte Bestand 
recommenckttt. Welchen man beyfügen k«n/ was zwischen 
E Kap-
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Käpser Maximilian und dem König loksnne besfalß abgehan­
delt/und auff Pergamen verfasset/ ingleichen verschiedene Brieffe/ 
so jener an diesen wegen 8uccurleL,zuln besten der Stadt Riga/ im 
Jahr 1575, den20.0H.und 1579. denzv. 0 .^ abgehen lassen» 
I-it. 0. 
MUMIr Endes Unterschriebene/ desDurchläuchtigsten und 
W^HGrvßmächtigsten Fürsten und Herrn Herrn knci xl V. 
öv^^der Schweden/ Gothen und Wenden Königs/unsers al-
lergnädigsten Herrn verordnete Gevollmächtige und Gesandten 
Lwuäm» Lkrj^ erson auff^ mme, ^oksnnes l^ oren?sczn auff 
Neaesund ttermannus Truterus  ^ thun mit dieser unserer offe­
nen und vonuns untersiegellen Schrijst/ allen Md jeden/ weS 
Standes und würde sie seyn/ und denen dieses zu sehen/zu hören 0-
der zu lesen vorkommen odep «beppcichct tvepven möchte/ hiemit 
kundund zu wissen: Nachdemmahlen die Äeffländische Provin-
j tzen/ von dem grimmigen und wütenden Feind der gesammten 
Christenheit/ dem Muscowiter/ durch Rauben/ morden/ brennen 
und durch wegführung einer grossen Menge der Einwohner/ nebst 
andern Unglücksfällen mehr nunmehro in das vierte Jahr auff 
das ärgste und erbärmlichste heimgesuchet und mit genommen 
worden. Dergestalt das/ von solcher Zeit an biß jetzozu/ ein jeder 
von Hauß und Hoffverjaget/ sein 4eben in Elend zu bringen müs­
sen/so gar/das man dieses Orts allerHülffe und Rettung entblös-
set gewesen. Nun aber die achtbahre / weise und Rechtgelahrte 
Herrn/unserevielgeliebteFreunde/Bürgemeister/RahtundBür-
Aerschafft der Stadt Reval/ ihren äussersten Untergang und Ver­
heerung zu vermeiden/höchst gedachtJhro König!, Majest.Rath/ 
Trost und Hülffe durch ihre hiezu verordnete Gesandte unterthas 
rügst angeflehet und gebehten; So haben höchst erwehme Jh. K. 
Majest. aus Christlichem Trieb und Mittleiden/und Kraffe der 
gegen 
gegen Sie jederzeit tragenden Gewogenheit undguten Zunei­
gung/zur Ehre des allmächtigen Gottes uydzu beobachtung sei­
ner Heil. Gesetze/wie auch zuerhaltung/beforder-und fortpflan-
tzung der Waaren Seeligmachenden/ lautern und unverfälschten 
iehre des Göttlichen Wortes/wie auch zur Abwendung der über 
ihrem Haupt schwebenden Zerstörung dieser <änder/und zu merckli-
chem Nutzen der hierüber zum höchsten beängstigten Christenheit/ 
nicht nur gegen vorbenahmteHerrnBurgemeister Naht auchBür-
gev und Einwohner der Stadt Reval/sondern auch gegen diese 
gantzeprovintzsich gnädigstund Willfährigst bezeuget/und in-
sonderheit^ ey sich erwogen/was grosse Gefahr nicht nm Z. K. M. 
und denen andern benachbarten Potentaten/ sondern auch derge-
samtenChristenheitzuwachsenwürde/wandieStadtReval/alsdie 
einige Vormaur dieser ^ ande/ mit den Harrischen/ Wyrischen 
und Jervischen vittriäten in dieses grausamen Feindes Bottmäs-
sigkeit verfallen und unter seine Herrschafft stehen solte/ von dlßm 
Tyranney sie noch nicht befreyet seyn. Dahingegen selbige/ da­
mit sie I. K. M. unserm allergnädigsten Königsich um so viel 
gebührsamer und mit behöriger Bescheidenheit untergeben möch­
ten/dem hochwürdigsten Fürsten und Herrn/ Herrn Gotthard 
Meister inÄeffland/durch ihre Gesandte unterthänig zu Gemüht 
geführet/ wie elend sie von ihm/ als ihrer rechtmäßigen Obrig­
keit/ schon ins4teJahr Hülff-undAettung-loß gelassen/ indes 
höchstenGefahr gestanden/und dasGie noch dazumahl keine siche­
re Hülffeund Rettung von Ihm/ als ihrem Fürsten/ zu hoffen hät­
ten. Dabey Sie zugleich die grösteNoth/worinnen Sie gerahten/ 
und daß sie dißfalsanderwertsRath undHülffe zu suchen gezwun­
gen würden/vorgestellet/und/solchem nach/dem vormahls Ihm 
geleistetenEyd undpflicht renuncijret/undSie davon zu befreyen 
gebeten/ mit dem Beyfügen/das Sie mit E.E. und Wolweisen 
C2 Raht 
Raht/ nebstdenenBurgemund Einwohnern der StatReval/ 
JhroKönigl. Majest. von Schweden/ unserm allecgnädigstm 
Herrn/ alsliebe und getreue Unterchattensich ergeben/ und in dero 
Gehorsam getreten.BeywelchcrVewandniß wir voroberwehnte 
JhroKönigl. Majest. Gevvlmächtigeund Gesandtem Nahmen 
I.K. M.alle undjedeRähte/ Ritterund Edle/deSHarrischen/ 
Wyrischen und Jerwischen Oiänöis, mit E.E. Raht/ gesamten 
Bürgerschafftund Einwohnern der Stadt Reval/nachdem selbi­
ge den Eyd der Treue bereits abgelegt/ allesämptlich in den 
Schutz und die ?roreKion Ihro Königs. Majest. aufgenommen. 
Gestaltwir solcheSKrafftdieser gegenwärtigen Schrifftauffsfeste 
und bündigste/als es immer seynkan/ rseLKsbiren/thun und be-
schliessen. Hier folgen die ^ rticuln dieser l'raätateN) worlN-
mn ihre werben. Uber vteses geloben 
und versprechen wir offterwehnten Raht/ Ritter-und Edlen 
i in ttarrien, Wyrland und Zersen/ von Ihr. K. M. unserm 
allergnädigsten Herrn und denen Reichs-Rähten in Schwe­
den/ einevollkommene ran6cAtLon dieser?aüen zu verschaffen/ 
und daßSievonI.K.Moderdero(Zouvcrneurn,sobaldselbiger 
dieser Orten ankommen wird/ zur Empfängnüß ihrer 4ehen ge­
langen sollen. Iu mehrer Beglaub-und Befestigung habenwir 
diese zwischen uns getroffene l'rsälacen mit unser eigenhändigen 
Unterschrifftund Pittschafften befestiget/ kevalisSi. dM4.lua. 
DieKöMgl. (^onSrmation. 
MHMJr Lncu» X! V. von Gottes gnaden/der Schweden/ Go-5 
MlMthenund Wenden König zc. Demnach die iieffländt-
v^^sche-lander/ durch des Großfürsten inMuscau feindlichen 
Einfall/ morden/ brennen und verheeren/ bey vier JahrauffS 
äraste und erbärmlichste heimgesuchet/ verheeretund verwüstet 
mrdM/MseMdasftstqlltpon Ädel von ihren Gütern verja-
^ set 
s 
getund vertrieben worden/ und in den elendesten Austand verfal­
len/ nunmehro aber die Ritterund Edeln des Harrischen/ Wyri­
schen und Jervischen OiknÄs, welche der Groß-Fürst noch 
Nichtunter seine Bothmäßigkeit gebracht/zugleich mitder Stadt 
Reval in solchen ihrem Elend und Bedrängnüß/ nachdem Sie 
vondem Meister des Teutschen Ordens inHeffland/ als ihrer O-
brigkeit und von andererHülffe verlassen gewesen/uns um Hülffe 
Rettung und Besreyung angeflehet und/Gieindie Aahlunserev 
Unterthanen anzunehmen/gebethen; So haben wir ausgründli­
chen und erheblichen Ursachen/ durch unsere eommisssrioz, die 
Ehrsame und achtbahre/Llsuellum Lkritterlon, lokannem 1.0-
revtzson und Üermsnnum Lruserum, die Ritter/Edle und 
Einwohner des Harrischenund Iervischen vjttriÄz, nebst denje­
nigen/ so der Muscowiter mWyrland noch nicht gäntzlichuntev 
sein Joch gebracht/ inunsern SchutzundTreue/ und indie Zahl 
unserer Unterthanen und lieben Gel reuen/ nachdem Sie zuvor den 
Eyd der Treu geleistet/ an--und auffzunehmen befohlen. Wie 
wir Sie dann auch/ vermöge dieses offenen Brieffes/ dastr an-und 
auffnehmen/ und dasjenige/was unsere (^ommilsaru lhnen gelo­
tet/nebst derLonLrmsn'on fhrer alten Privilegien,und Gewohn­
heiten folgender Massen ratckabiren 6ec^orc6xmgdeN2. Hux. 
1561. 
X/ lel.(Zrot.äe lur.ve!!.Le kac.l^ib.z.csp, 9.5.1z: 
V I.it. (Z, 
ir i^alecmz in seiner ekfvnic.auffs Jahr 1600. p. 221. Eß ist 
aber Leorx kskren5dack, als Hertzog esrlmit seinen Was-
 ^ fen in Ehstland kam/ undRevalsamtallem/was bißdahin 
tn Schwedischer Bochwäßigkeit stand/ einnahm/ an statt das Ev 
dte Gräntzendes PolnischenÄefflandes/ damit selbige von diesem 
Cz Htttzog 
Herßsg keinen Schaden leiden möchten/beschützen solte/ in 
Ehstland eingebrochen/ und.hat des earoU l'rc,uppen mit Par­
theyen gezwacket. Und da dieser an Dugeschicket/ undstcher-
kündigen wollen/ auffwessen Befehlsolches geschehe/ und ob Ee 
vondenStäydenin Pohlen die Sicherheit der?sÄen, oderabev 
etwas feindliches zu erwarten hätte/ hat ftinen Ge­
sandten bey sich behalten und selbigen a« den König in Pohlen ge­
schicket. Wesfa!s02rO!u5,.na.chdemErktine Antwyr  ^erhalten/ 
undpabey vermercket/daß ksrensback Tagtäglich mit gefähr­
lichen Anschlägen schwanger gienge/ nicht anders vermeinet/ 
als das solches im Nahmen der Stande in Pohlen geschehen/ und 
das Er nichts anders als ihre Waffen in seinen banden zu 
erwarten hätte/ und dahero lieber ihm zuvor kommen/ und ehe 
mehrereTaus Pohlen anlnttgtftt/ den künsstigen Krieg 
auffftembden Grund und Boden führen wollen. Gestalt Ev 
j balddarauffin Äeffland gerücket/und pernau nebst andern festen 
-Hrtenweg genommen 
j?riä.KLsnius?ro<Z.Nik.I>jvon.K 60.ac!^ . l,occen. 
 ^§vec.Ub.8.? 44?.Die i^effländer aber sind über demgrimigen 
Hunger zugleich mit der Pest/ welche selbigen insgemein zubeglei­
ten pfleget/ geplaget/ und dabeyauffeinerSeitevonden Schwe­
den/ auffdevandemvondeflpchlenmitKviegheimgesuchetwor-
den. Worbey ihre Gemühtex bald auff die eine / bald auff die an­
dere Seite sich neigten: Bißsie letztlich/entweder aus Noht oder 
Wexzweiffelung/ indem ihre Priester von den Pohlen verjaget/ 
dieKirchen verstöret/und die Freyheit desGottes-Dlenstes gehem-
Wtt/ dahingegen die päbstliche kelißion ihnen mitGewalt auff ge­
drungen wurde/ den Schluß gefasset/von den Pohlen abzufallen/ 
gls voy denen sie ihre Bemühter ohne dem bereits genugsam abge­
wandt 
wandt/dahero den Schweden einefastgleicheMacht/ als ihre el-
gene/und dabey nicht geringes Glück in Heffland zugewachsen. 
I.!t. 8. 
A^ErSillstand wargesetzetvomJahri6i8.deni9.^c)vemd. 
^MbißauffdasIahri62O.(ZuttAvu»hinzegenhat Riga 1621. 
im äuKutto angegriffen. Juvoraberhat )acobuz c!e!s 
Quarcüe denLKoäKie v viet? wegen Verlängerung des Stillstan­
des/odergar eines Friedens in seinen Brieffen aus Reval vom 12» 
OÄober i6i9.ermahnet / und da er bey Ihm nichts ausgerichtet/ 
den 28.ktarm 1621. den Krieg wiederum tieclsnret« 
l^ ir. 
der Burchläuchtigste König in Pohlen in der freyen 
eines künfftigen8uccelk>reii,oder nach dessen 
der grösteThell der Zevsco^en in der freyen Wahl 
eines künfftigen Königes inPohlen/ oder der völligen Befestigung 
desselben von irgend einer auswmigen Macht mit bewaffneter 
Hand beunruhiget odergehmdert/ und dannenherv nöhtig erachtet 
werden/ ihrer Freunde Hülffe zu suchen/und sich um selbige bey den 
benachbarten Durchläuchngsten Königen zu bewerben. So ver­
bindet sich dir Durchläuchtigste König von Schweden / vermöge 
dieses/und verspricht innerhalb 4.Monaten/ da er dämm ersuchet 
würde/ ein Krieges H . er von 6ovo. zu Pferd und 6000. zu Fuß/ 
zu der Pohlen Vergnügen/ mit zubehörigem groben Geschütz und 
andernKricaeSNohtwendigkeiten/un er einem eigenen (Zenersl zu 
senden / welcher sich mit deSGurchläuchtigsten Königes in Pohlen/ 
und nach dessen Absterben/mit der kezpublie in Pohlen ihren 
 ^rouppen ccznjunßiren/ und mitselbigen/ wieder einen jeden In-
vsforen, unter dem Nahmen von ^ uxiliar?rouppev, dergestalt 
sxiren soll/als manfich/wegen Gelegenheit desõrtes undande-
Umstände/ mit den Pohlen Mdversinigenkönnen» 
*5)(G)(5o. 
I-it. U. 
^7ici.OKytr.(^Kron.auff das 1582. und die folgende Jahre» 
 ^^ eugebausr ttik. Polau. lib.id.FürNMltch aber lauren­
ti U5^u!!er> Fürst!. Curländischer 5ecrer. im sleben des Königes 
5tspksni inPohlen. Jmgleichen die Oranon, welche joksnnes 
l'iesenkausen an die Stände in Äeffland und die Stadt Riga im 
Jahr 1601. gehalten, lir. V. 
Z>Er8tt ^ rcj^ deseAÄizwischenLjZismuncZo ^ uZuko, König 
 ^in pohlm undXettlern^hernachmahlsHertzogeninCmland» 
HMRstlich und für allen Dingen das Schloß und die Seadt 
Riga mit aller Gerechtigkeit / so er vor. alters darin gehabt/ 
Eigenthmnund Botmassigkeit/ so sie bey den 
Römischen Kaysern erlanget/ welches uns allenthalben Seine 
Fürstl. Di. abgetreten/unv überetgnet hat/ und rett-
Znirt undübergibtUnssolches jn Krafft gegenwertigen Brieffes. 
Er.erW auch die Stadt RigadesEydes/ damit sieSeinerFürstl. 
Durchl.verpfl!chtetgewesen/Hiemit Krafft dieses/ und spricht sie 
davonloß/immassen Er denn auchdieftlbige für unsern Abgesand­
ten/den wir in die Stadt Riga abfertigen und sende» wollen/ oft 
fentlich/so wohl auch durch ein offen Patent/wann gleich die Stadt 
Riga sich in dieser Sachen wiepersHig erzeigen wolte/ihrer Eydes-
Pflicht loß zu zehlen / so wohl auch alle DOomata und Brieffe / so 
ervondenRömischenKaysernhierübererlanget/ auszuantwortm 
vndUnszuzustellen/schuldig seyn. ic. 
König x l.Mtwort an den König von Pohlen/vom 
1?jul>i,6z,. 
HW.U: Maytt. SchrMtN^atirec V Vsrsckiu dm 6. ^ ji nechst 
Jahres ist Uns wohl eingehändiget worden/ 
^^worinntn E«u Maytt. Unsere Meynung wegen richtiger 
Emschei-
<S5)(GXS» 
Entscheidung der Gräntzen des Schwedischen und Polnischen 
iiefflandes/nach Anleitung der Olivischen ?aKen, einzuneh-
wen verlanget. Da wir nun uns dieser Sache mehrmahls 
erinnert/und dieselbezurverlangtenEndschafftzubringen bey E. 
Majestät Vorfahren/ in den vorigen Jahren/ durch unsere an den 
Polnischen Hoff gesandte i^nikres, mehrmahlige Anregung ge­
than; Sowird verhoffentlich E. Majestät nicht unbekant seyn/ 
daß die da zwischen gekommeneVerzögerung aus keiner andernUr-
fache hergerühret/alsdas/wegenderdamahligenKrieges-Unruhe/ 
worinnen Pohlen verwickelt gewesen/die wegen dieser äiZKire ge­
thane Anregung/ zurunbequemen Zeitgeschehen zu seyn geschie­
nen. Wan wir aber allerdings geneigt seyn/ das jenige zu beob­
achten/was die getroffene P2N3 und die nähere Befestigung der 
mit E.Majest. habenden Freundschafft erfordern könte/ so haben 
wir E.Majest. Ansuchen dieseHandelung betreffend/nicht entseyn 
wollen/und/solchem nach/unserm Rath/(-eneral (Zouverneura 
voniiefflandund Feldmarschaln Herrn^Kri^ erttorn anbefoh­
len/ daß selbiger/so bald Er vernehmen möchte/ das von polnischer 
Seite/ dieses Werck vorzunehmen/ eommMsru verordnet wor­
den/ Er gleichfals tüchtige ^ eute ernennen solle/ welche überdie 
Präliminarien und andere zur künfftigen Gräntz-Entscheidung 
dienliche Veranstaltungen/von beyden Seitenzusammen treten/ 
nachdemmahlen wir davor halten/daß solches nicht füglicher/alS 
auffdenen beyderseitigen Grälchmgeschehen köne/die Beschaffen­
heit der Sachen es auch nicht anders zu erfordern scheinet. Im 
übrigen wünschen wir E-Majestat ausFreundliebendem Gemüth 
glückliche8uccellu5in Dero Vornehmen Scc. 
I.lt. V. 6äk()I.U8. 
kErgleich der Fürstlichen Curländischen Gesandten/ 
'Herrn 6t»rjttvj>k.kirck5, und Herrn LasxZr vrelinKS, 
D mit 
Mit dem Htt-GMffett^xe! Oxenkern, dM7- lumi^nno i6zo. §. I. 
DM^Eümünde soll/vermöge der preußischen paKen und ge-
MMgenwartigen Vergleichs/ wehrendendiesem sechsjährigen 
-^W^Stillstand haben und behalten alles/was zwischen der^ul» 
äersa und der offenbahren See eingeschlossen wird/von besagter 
Neümünde an biß in die und durch die kuiclers» cmff-
werts biß an den Fluß Schlockenbäck/ wo vormahls eine besetztt 
Schani) nebst einer Mühle gewesen/ nebst dem Gebrauch und 
Nutzender beyden User dieses Stromes/und von dar wieder 
Äuffwerts zu gehen biß an die äusserste Gräntzen/durch welche das 
DorffLZauernvon den andern Dörffern des TuckumischeAmptS 
entschieden wird/ und soll Don dieser Scheidung abwerts bis an 
dasMeer alles dasjenige/wa^zwtschesenBegrissdieserGräntzen 
eingeschlossen wird/beyNeümündeverbleibm. § 2» Gleichermassen 
soll die Spilwe/ wie selbige bishero in dem Besitz Jh. K. Maj.von 
Schwedm gestanden/ zu Riga ferner gehören. § z. Das Amt 
vsklen btMt in seinen alten Gräntzen/und mit allem dem/was 
darunter begriffen/samt denen darin befindlichen -lachs -Wehren/ 
wie nicht minder des Edlen und achtbarn /«Kann 
Weyland BurgemeisterszuRiga/zum Sslcioni schen Amt gehöri­
gen Gütern/und wie er selbige bißhero unter Ihro Königl. Majest. 
von Schweden besesien/ nebst denen unter besagten Gütern lie­
genden Ländereyen/ noch ferner beydem gegenwärtigen Besch 
UndHerrschafft. 
lit. 
GDMJe Stumsdorffschen Stillstands-'krsAaten ^nno 
DD^6Z5.§ 6. In Lieffiand sollen beydeTheilealles/wie sie 
M^es indemstchsjähngenStillffandebeseßm/also auch 
ferner in diesemStikstande besitzen^oiiv. Zrtedenschlt!ß5.4. 
Es 
^M^Strit auch KrafftdieserpscjKcstZonderDurchläuchtig-
^^Mste König/ wie auch die Stände des Königreichs Pohlen/ 
Mll^ und Groß-FürstenthumsMhauen/vonnun anund zue­
wigen Zeiten dem Durchläuchtigsten Könige in Schweden/ und 
Dessen nachkommenden Königen/ und der Cron Schweden ab 
das gantze Äffland jenseits der Düne/welches Schweden bißhe-
ro Zeit wehrenden Stillstandes ingehabt und besessen: Jmgleis 
chenalleOerterdijstits der Düne/ samptder m derSee liegen  ^
den Insul Nuhnen/ welche ebenmäßig Schweden zur Zeit des 
Stillstandes in poöek gehabt: Wie dann auch alles und jedes 
Recht/so denen Königen undder Cron Pohlen bißhero auffEhst-
landundOesel einigermassmzustehen können. Und zwarwird 
dieses alles und jedes mit allen pernnemienund Jubehömngen/ 
so wollzu -Lande/als zur See/ mit Städten/und Schlössern/ Ve-
stungen/Gütern und Einkünfften/ wie auch Rechten/ Gerichten/ 
KeZaUen und 8uperioritäten/ so woll in Geist-als Weltliche» 
Sachen/ nichts imgeringstenaußgenommen/ zu völliger Herr-
schafftund Eigenthumb derevKönige und Reiche Schweden über­
geben: Daneben werden die Stande und Unterthanen in selbigem 
Äeffland/und dessen vorbenantenTheilen/allesGehorsams/Treu 
undEydespfiicht/womit Sie bißhero demKöm'ge und der^epub!. 
Pohlen verbunden gewesen/ erlassen; und soll hinführo an sie/ und 
besagtes Äeffland/auch dessen zugehörige Vertex / niemahls eini­
ger Anspruch geschehen. 
I>lt. ^ s. 
MWEnen Erlauchten und wohlgebohrnw Herrn 8enst<?rett 
NMdes Groß-FürstenthumsÄtthauen/wie auch allen und je-
^W^Tden/welche in selbiges Dürstenthums pudliq ven Aemtern 
und viKmeecen siehenzc. Nicht weniger allen selbiges Landes 
Einwohnern/ wes Standes undHoheit.Sie seyn mögen/ thu ich 
As ttiero. 
ttieron^muzCrl^ in xirkenüein, erst gedachtenGroß-Jürstm-
ti)Ums/Groß-unter-Schatzmeister und^otariu8» nebstAnwün-
schung alles gutes und olkenrung meiner Brüderlichen schuldigen 
Dienste/ kund und zu wissen/ daß in diesem wehrenden Reichs-
Wahl-Tag durch denErlauchten^andbohteeineBeschwerde von 
dem Großmachtigsten und unüberwindlichsten König in Schwes 
denan unsere kepubl.gekommen/ alswären die l^ivische paK» 
und Vemäge/imgleichen die alten Rechte/ Gewohnheiten und 
Verordnungen gar schlecht von uns gehalten worden/ nemlich die-
ftjbe/welche die Lommercien und die jenigen angienge/ so derglei­
chen Wahren entwederzu Wasser oder^and durch und abbringen 
wolten. Allermassen Sie klagen/ daß nicht nur die Aollhatter des 
Grofi-Füvstenthums Htthauen/ sondern auch einige der Ritter-
schafft/ohne Recht und unter dem procexr, als waren an der Düna 
und andern Mssen neue und vordem ungewöhnliche Zölle 
eingeführet/ Zoll erpressen. Habe derowegen nöthig erachtet/ 
von dergleichen erdichteten erpreßungen/ als die unnöhtig/ und 
wieder denzuOK've geschlossenen lieben Frieden sind/abzumahnen. 
Ersuche demnach Euch/ Erlauchte Herren/ gatttz Brüderlich/und 
erinnere/ vermöge meines Amptes/ d as ihr von dergleichen exaÄi. 
onen, als worzu wir gantz kein Recht haben/ abstehen möget/ 
denn ich nicht gerne sehe/das diese Klage/von denen/ so hiedurch ge­
litten/an Zhro K.M. und dieser kepubl. Tribunal kommen/oder 
durch derselbMan t^s und^escnpta gehoben und abgethan wer­
den solte. Weßwegen ich auch alleIokteinnehmer diesesGroß-Für-
stenchums/ kraft meinesAmts/hiemit warne und erinnere/dasSie 
nickts/als was in diesem Wahl-Tag verabredet/und durch alte 
Verordnungen äeeermmiret/ von einem Kauffmann oder dessen 
Wahren/fordern oder nehmen solle/sondern einem jeden vonIoll-
Havß zu Joll-Hauß stexen Paß geben. Es sollen demnach die 
<o5XGXK* 
Aoll-Verwalter/ und Einnehmer sonderlich darausssehen/ das 
niemanden icht was mehr aufferleget werde/ als was in denen al-
tenVerzeichnissen wegen desZolls/sonderlich deßen was zudesKö---
nigsTaffel äettinirerzaußdrücklich verordnet. Äbwohl diese letz­
tere nicht zuieiner und gleicher Zeit als die andern gesetzet. Wobey 
den mein Begehren/denenKauffleuttn zu überlassen/was sie hier­
von zahlen wollen : Solcher Gestalt/das keiner befugtseyn soll/ 
weder unter diese/noch einig anderm xrecext-etwas vochhnen zu er-
pressen/vielwenigcr Sie an ihrer vorgenommen Reise undmarck 
zuhindern; sondern/sobald Sie beyeinem Zoll-Hauß völlig und 
was sich gebühret/gezahlet/sollen Sie ohne einige Hindernis oder 
Beschwerd bey einem andernIollHauße weiter pslliren.Welches 
alles ich hiemit verordne und pudUcire/ unter ernsterStraffe/wel-
che/meinem Amt und eines jeden Delation oder der Sachen Be­
schaffenheit nach soll 6ecickret werden. Gegeben Warschau den 
?4. lulü 1699- Meron^muz drtspin Xirttenliein ^  des 
Groß-Kürstenthums Ätthauen Unter-Schatzmeister«. 
Deß Königs in Pohlen umvnlsie, angehende die Be­
schwerde lvegen deß Zolls. 
MWU Ir kickset von Gattes Gnadmzc. Thunhlemital-
WMAlenund jeden / wes Standes und Lonckrion Sie seyn 
L^sVsmöchten/so wohl geistlich-als weltlichen unserer Länder 
und?rovwcien, deß GroßFürstenthumbs Ättauen Einwoh­
nern sonderlich aber denn Bischvffen/krseliäenken^stteUsnen, 
oder die in andern vißniteeen sitzen/Landrichtern/ Lommenäsa-
tenuud Vorstehern der lande und Schlößer?olo2kie,^ jtep-. 
»kie und UilciLlsvv, wie auch des Lraclsvischen UNdOrz^anj» 
schenvikriAz, nebest denenüorigen/soander Düna liegen/kund/ 
was maßen/zurzeit unserer glücklichenWahl/dervon dem Aller-
durchlmchtigsten König und berühmtem Reiche Schweden hiebev 
Dz geschi-
«V5)( G 
geschickte mächtige Qauäius'l'oU, Grajfitt (^ArledurA, 
AreyherrinGundbp/ Herr in Ekolsmw und lekals, der Cron 
SchwedenRath/ Mdmarschall Uttd (Zeueral Gouverneur m 
lieffland/ im Nahmen des Königs und der Eron Schweden/ de­
nen 8evaroren und unseren OüLcizlen der Crm Pohlen und deZ 
Groß^Fürstenthums litthauen/ welche mit ihm zu conferixen sel­
biger Zeit äeputirec waren/nicht sonder Beschwerd vorgetragen/ 
das einige der Unterthanen in unsern krovincien. wieder den 
15. ärticul des Olivischen/nachgehends im Jahr l66i. von 
der gantzm Ke^ubliqve bestätigten Friedensschlusses/ neue 
und ungewöhnliche Jolle angeleget/ dabey die Schwedisch- und 
Rigischen Kauffleute an dem Kluß Dünaamd stmst im lande/ mit 
Mteeschiediichm unbilligen Anforderungen und Erpressungm 
vexiret.Allermassensolches nttn auch/nach unserer glücklich verrich-
teteKrönung/der von demAllerdurchläuchtigsten Könige und dem 
Reiche Schweden hieher geschicktt^ berste zu Pferd (^rl ^ rens-
äorfferstlichvoruns selbst/und hemachso wohl vordenenösna-
toren,als OKci^ ey der Cron und des Groß-Fürstenthumslit-
thauen/ so mit ihm zur Unttrred.unggewesen/ wiederholet. Waki 
denn billig/ das die unter Uns/ und die benachbarte Bundes-
Genossen getroffene es6s,auff das kräfftigste gehalten werden: 
Als verwarnen wir hiemit ernstlich alle und jede Unterthanen und 
Einwohner des Groß-Fmstmchmns litthauen/wes Standes sie 
seyn mögen/ sonderlich/ denen solches zu wissen nöhttg/ das Sie 
die von der kepubl. conLrmirte ?a<Aa gebührend obtei-virevK 
von dergleichen pri varAoS und andern unbilligen Anforderun­
gen abstehen/auch damitdie Schwedisch-und Rigischen Kauff­
leute ins künfftig nicht beschweren sollen. Und weiin die Zoll-
einnehmere von unserer Seite/ wo sie/ unser und der kepubttq vs 
wegen/ solche Anfordern/himnmn/ wir uns himerbracht ist/exce-
«wXGXkp 
ckren/ und ftembde Kauffleute mit allerhand beschwer plagen/ 
So begehren wkrhiemitvondem Schatzmeister inlitthauen/daS 
Er seinen Bed euten auff das schärffste verbieten wolle/ die 
Schwedische und Rigische Kauffleute nicht mit dem Geringsten 
mehrzubeschweren/alsihnen zugelassen/und.vorgeschrieben ist; 
wiedrigen sals aber/ und wo man wasunbilligesvonihnenver-
nehmensolte/ dieselbe ohne einigen Verzug zu bestraffen.tt, 
cau dm 30. November 1669  ^
kickse! König. (l.8.> 
lUt. k b.' 
Aus des Schtvedfsthen I^ iniKei- l^colsi ?ungel, an dm 
König in Pohlen/vüanu l^ alimirs übergebenem^emo-
ria!. 1665. heN 19. Oeeemdex. 
zJntemahln die dommereien durch Ä'effland nicht gebüh­
rend Koriren können/ wonicht die schlechte Müntze abge­
schaffet/ und an derer Stelle bessere geschlagen werden 
solte;auch nicht genug ist/das solches in «lieffland geschehe/ wenn 
man nicht inÄ'tthauen/mit welchen es grossen Handel treibet/ ein 
gleichesthut; so verlangen Ihr Königl.Maj.zu wissen/ob nicht 
dero K.Maj. und denen Standen des GroAFürstenthumSlit-
thauen belieben möchte/mitJ.K.M.einige Vorschlage zu com-
mumciren/auffwas weise eine gewisse Art besserer Müntzekönte 
6eterminiret/undvongkeicher8orceundWerth/sowohlinlieffland 
alslitthauen/künfftighin gWagen werden. Wie denn kein zweif-
fet/das hiedurch viel Ungclegenheittn undUbel/so bißher litthaum 
so wobt als Äeffland häufflg erduldet/ auffs beste können gehoben/ 
und dieLvmerc»Q wieder in gebührende viKeur gebracht werden. 
Aus Arensäorkkz ^ lernoris!. aNdmKöNlg Xäickael 
mPohleN eracaui669.deN2. No-
vember. 
^^UOnderlich muß man umb das Müntzwesen als ohn 
weder angefange/ 
T^Mhielwentgee in Florgebracht werden können/ becümmert 
seyn/ das/ zu beforderung solches heilsamen Wercks/ ein beque­
mes Mittelerfundett werde/ m ße:r hier nicht nöytig/den grossen 
Schaden und Nachtheil/ so gantz Pohlen durch das jetzige Geld 
erlitten/ zu wiederholen; sondern Hauptsächlich darauff zu ses 
hen/das/ nach denen vorigen/ dem Herrn Gesandten l'octgecha-
nen Versprechen/ sowohl die Schwedische Müntz in dem Kö­
nigreich Pohlen und Groß-Fürstenchum litthauen/ alsdie pol­
nische MüntzemdenenSchwedlsthen?rQvmcien, nachJhmn 
v l^eur und preiß zum Gebrauch angenommen werden/ und 
nebst denen Schweden auch andern dem Königreich Pohlen 
benachbartenVölckern frey stehen möchte/das PolnischeGeld vop 
diepolnisch und iitthauische Wahren zu gebrauchen; weßhalben 
dan von nöhten/alle dagegen ausgegangene vecre ea zu heben/wo­
durch dergleichen Gebrauch der polnischen Müntz denenSchwe-
dischen Unterthanenund?rovincien,m erHandlung derWahren/ 
bißhero untersaget gewesen. Denn ja sonsten/nach denen Oli­
vischen Friedens 1>aKat6n,die t^ ommercien nicht frey seyn 
würden/wenn derGebrauch des Geldes/wodurch selbige getrieben 
werden/ verboten. Daß aber dieses heilsame Müntzwesen 
leicht zum guten Stand zu bringen/werden die von Schwe­
discher Seite dargethane und vorgeschlagene Mittel und 
kailons, wenn man selbige genauer seeenckren möchte/gnug-
sam erweisen; und könte vielleicht noch ein bequemer Weg 
gefunden werden/wenn man hierüber weitere Berathschlagungen 
com-
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commumren wollte/ und wie ich hoffe/denen Ersuchten Herrn 
veputireen deßfalls ferner zu confenren belieben möchte. 
lit. O c. 
Vergleich von ^ nno 16Z5. zwischen Schweden 
und dem Hertzoge von Curland. 
§.6. 
AisHIe^ommercien mktden Curlandern sollen so woll den 
NM^ttterthanen Jhro Königl. Majestät und des Reichs 
««^Schweden/ insonderheit denen Rigischen; als den Un­
terthanen des Königes und der Cron Pohlen/ wie auch des 
Groß-Fürstenthums litthauen/ frey und erlaubet/ ingleichen 
die Wege denen reisenden Kauffleuten und post-Reutern von 
beyden Seiten bißan die Stadt Riga selbst/ und von der Stadt 
wiederuminund durchCurland/SemgallenunddaöStifftpilten 
offenunbungehemmetseyn. Soltesichs auch ereignen/ das bey­
derseits Nationen ln Curland/ Semgallen oder in dem pilten-
schen einander begegnen würden/sollen sie sich fried-und schicdlich 
untereinander begehen/ und niemand/bey lebens- Straff/sich un­
ternehmen/zum Gewehr zu greiffen/oder die Reisende ihmWah-
xen/ Geldes/ oder Pferde zu berauben. 
Vergleich von änno 1647. von obigen (lontrskemen. §.5. 
WWJe l2ommercien sollen beyderseits Reiche/ Schweden 
MMund Pohlen/wieauch desGroß-Fürstenthumslitthaue  ^
N^^mit desHertzogs vonCurland Unterthanen "lw erlau­
bet/ auch die Wege denen Reisenden Wand<eLleuten und pojis 
Meutern von beyden Seiten offen seyn» Und da eß sich zutrüs 
ge/ daß einige von beidertheils Unterthanen sich in den landen 
besagtenHertzogs begegnen würden/sollen Sie unter sich still und 
E stied-
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friedlich leben / tmd niemand zugelassen seyn / zum Gewehr zu 
greiffen/ und die daselbst Handlende ihrer Wahren/ Geldes 
und Pferde zuberauben. !.;t. vä. 
Des Hertzogsvon Curland Antwort/an den 
Lenersl (Zouverneur iN Tiefstand/ 
6^m)o ic>85. dMi6. kebruar. 
WMB nunwoll Ew. LxceU. hieraus gttttgsam ersehen kan/ 
MWwie unbillig sich 8tein beschweret/so soll nichts desto wem-
^^ger/ im fall Er Beweiß bringen kan/ das dem Königl. 
Post-Reuter einige Gewalt geschehen/ihm willigund in Gna­
den/ was das Recht und Billigkeit erfordert/ ertheilet werden. 
I.ir» L e. 
Derander ^^cicuk, dcsMonaischen Vergleiches/ 
zwischen dem Durchlauchtigsten König von 
Dannemarck7 und demHertzoge 
in Hollstein. 
ktt!tu5renIhro Königu Majestät zu Dännemarck/ Nor-
wegen/ des Herrn Hertzogen Durchs, in alle Dero lande 
und Güter/ in specie» das Gut Gottes Gabe/ Ihre 
Louversimtät/ Regalien/ Jurs LoNeÄsruM) k«6erum» 
Festungenzu bauen und zu besitzen/und sonsten in Summa in alle 
die Hoheiten/ Rechte und Gerechtigkeiten/wie Sie dieselbe 
vor-und nach dem Westphälischen und Nordischen Frieden/ 
dch ^nno 1675. gehabt und besessen/ auch was Ihre Aürstl. 
Aurchl.nach ^ontainebleauischen Frieden zukommen kan/ 
welche Friedtns-Schlüsse dannhtemit nochmahken conkirmixet 
werden. Zmgleichen Nero Bedimtt und Angehörigem ihre 
Güter und LsMalia, 
Weilen 
«kXGXw» 
ZUt. k f. 
MUMEilen man wahrgenommen/ daß daSiatelmsche/von dem 
W^MHerm geheimen Rath übergebene Creäentis! seines hos 
Principalen nicht nach dem 8t^!o Ourise und kor» 
mular, welches unter der Cron Schweden und Pohlen üblich ist/ 
geschrieben/ sonderlich/ da Ihro König!. Majestät nicht das 
packest Majestät/wie doch hätte geschehen sollen/sondern nur 
. Durchleüchtigkett zugeeignet; so hat man vornihtig erachtet/ 
dem Herrn Geheimen Rath vorher kund zu machen/das matt 
dergleichen OecZentiales nicht/ woll aber andere gebührende 
undnachalterGewonheitabgefaßte/annehmenund beydiesem 
Hoff beantworten könne. Indessen'haben dennoch Ihro Königs 
Majestät Dero Gewogenheit gegen des Herrn Geheimen Raths 
hohen Principalen erweisen wollen/ und das Siegeneigt wären/ 
demHerrn Geheimen Rath/mit einem Trauer-Mantel beklei­
det/künffligen Freytag/ Nachmittags Glockz. äuäiem? zuer-
theilen/wobey ich dieEhre haben werde/ denselben zu Wtroäuciren. 
Stockholm den 5» 06ober 1697. 
6. Sparven kick. 
!^ it. (-Z. 
Außdem prowcoll» Dreßdeni7oo.den5.5ebr.gehaltett. 
MW Em allhiergegeuwärtigen Schwedischen Minister, Herrn 
MM varon von VellinK, wird zu weiterer Erklährung hiemit 
«W^kund gethan/das die/wegen nähererVereinlgunzundVep-
bündniß/zwischen Ihre Königs. Königl.Majestat Majestät von 
Pohlen und Schweden/angefangene Unterhandlung/nach denen 
dißhero gehaltenen Unterredungen und von beyderseits gethanen 
tzrvpoktionen undäecl2r»t»onev,vorjetzom llstu^vo verblei 
bm fttte/weckuIh^Köni^ MÄei^ tvonAranckreich sich vernehs 
MM 
«55)( Ä 
wen laßen/wie sehr Sleveriangen/dasIhro Kvnkgl. Majestät von 
Schweden mit in die Verbündniße/ welche zwisAen ihn und Ihro 
Königl. Majestät von Pohlen/ unter Händen sind/ eingeschloßen 
werde/welch e Ihr Kinigl. Majestät von Pohlen und Churfürst zu 
Sachsen dem gemeinen Besten woll anständig nnd sehr nützlichzu 
seyn erachtettDerowegen/weilen der Entwurff.olcher zuschließen­
den Verbündnis noch nicht aus Kranckreich gekommen/ müste 
man mit solchem Werck solange Mhalten/ bißsolches geschehen. 
Dadenn/ so bald nur dessen ^ o mmumcAtion, die man nechstens 
erwartet/aus Franckreich erfolget/solchealsbald wie­
der auffgenommen/ und zu einem gewissen 5unäswent auch 




^s I^che das Licsmen der Ursachen/ welche der Sächsische 
seinen unvermuhtttett und listigen Einfall in 
KW^ieffland zubeschönen/ durch seine Latente pubüciren 
wollen. 170s. 
